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renden Zunahme der Latifundien in einem unleugbaren kauſalen Zu⸗ 
ſammenhange, und indem der gegegenwärtige Konflikt dazu beiträgt, 
die Arbeite verhältuiſſe in der Landwirthſchaft noch zu verſchlimmern, 
iſt es in der That nicht ſo ganz unmöglich, daß der Strike und 
„Lock-out“ in der Vernichtung der alten Lage des landwirthſchaftli⸗ 
chen Lebens in dieſem Lande enden kann. 


Wir meinen, daß das Weltblatt denn doch etwas gar zu ſchwarz 
ſieht. Zugegeben auch, daß das alte patriarchaliſche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Pächter und Arbeiter, wie es früher in England beſtanden, auf⸗ 
gehört hat und niemals wieder hergeſtellt werden kann, ſo iſt damit 
doch noch lange nicht Alles verloren. Weshalb nicht auf moderner 
Baſis aufbauen, was von der alten morſchen nicht mehr getragen wird? 
Alle hervorragenden Männer Großbritanniens haben ſich vereinigt, 
Abhilfe zu ſchaffen und wir glauben, es wird ihnen gelingen, wenn 
auch momentan vielleicht nur in Bezug auf die Feldarbeiter. Wir 
werden nicht verfehlen, regelmäßig über den Verlauf dieſer Dinge zu 
berichten. je: 


feines Volkes hingeopfert; daß er An ne die not di i 7 
wiederzugewinnen in einem 3 deorte weilte, Auen 
jedes ziviliſirten Menſchen geheiligten Aufenthalt. Für die intellek⸗ 
tuellen Urheber des Attentats war der Zeitpunkt gekommen, die dit⸗ 
ſteren Prophezeiungen zu erfüllen, die ſeit Wochen und Monaten uns 
heilverkündend durch die Spalten der ultramontanen Blätter gingen, 
welche letztere fon feit dem März d. J nicht müde wurden, Daran 
zu erinnern, daß Fürſt Bismarck „ein ſterblicher Menſchſſei“, 
daß „Gottes Müblen langſam aber trefflich klein 
mahlen“, daß „ein Jeder ſichbeſcheiden müſſe, früher 
oder ſpäter zu einem von böberer Hand vorgezeich⸗ 
neten Zeitpunkte feiner Macht und Wirkjamteit 
wie den andern Gütern dieſer Welt zu entſagen“. 
Und geſtern (13.) Abend noch nahm die „Germania” für die ultra⸗ 
montane Partei „das Recht und die Pflicht“ in Anſpruch, auf die 
„Eventwalität” des Eintritts der konservativen Reaktion und 
der Herrſchaft ihrer (der ultramontanen) Partei in Preußen und 
Deutſchland ſich vorzubereiten, „damit die Staatsleitung nicht in Ver⸗ 
legenheit ſei, im günſtigen Moment auf konſervativer Seite eine 
regierungsfähige Partei zu finden.“ 
er Die ‚Spen. Ztg.“ beſpricht die eventuellen Folgen des Attentats. 
Sie meint, daß zunächſt am meiſten die Gemahlin und die Tochter 
des Fürſten unter dem Eindrucke zu leiden haben werden: „Denn der 
Mannesmuth des Fürſten iſt ja weltbekannt, und wie er vor nunmehr 
reichlich acht Jahren, am 7. Mai 1866, keinen Augenblick außer Faf⸗ 
fung gebracht, in furchtloſer Wendung und mit nerviger Fauſt ſeinen 
fanatiſchen Gegner ſelber am Kragen packte, jo werden auch die ſeit 
dem verfloſſenen Jahre und die inzwiſchen überſtandenen Aufregungen 
und Krankheiten ſicherlich nichts an ſeinem unverzagten Herzen gemin⸗ 
dert haben. Wie aber nichts ſo ſchwarz iſt, daß es nicht auch von 
einem Strahle des Lichtes berührt würde, ſo leben wir der Ueberzeu⸗ 
gung, daß gerade dieſe ſchlimme That dazu beitragen wird, die guten 
Beziehungen zwiſchen dem Süden und Norden unſeres Vaterlandes 
noch zu erhöhen, gewiſſermaßen als Sühne des leider auf ſüddeutſchem 
Boden verſuchten Verbrechens. Vor Allem aber dürfte daſſelbe das 
Herz des jungen Baiernkönigs noch inniger an die Perſon des 
gewaltigen Staatsmannes ketten, als es ſich ihr ſchon bis jetzt ver⸗ 
bunden gefühlt bat. — Demſelben Blatte geht aus Anlaß des Atten⸗ 
tats folgende Mittheilung zu: 

Es ſind jetzt mehr als zwei Jahre, daß eines Abends in ei 2 
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parlamentarifhen Soireen, welche damals Fürft Bismark * 
gab, die Rede auf die Gefahr kam, in welcher Fürſt Bismarck wäh⸗ 
rend des franzöſiſchen Krieges geſchwebt habe, in welchem die furcht⸗ 
bare Aufregung, welche ganz 5 per 5 a ne und die jeder Ge⸗ 
fahr trotzbietende Art, wie ſich der Fürſt unter Beiſeiteſetzung aller 
Vorſichtsmaßregeln Überall exponirte, die Möglichkeit eines meuchel⸗ 
mörderiſchen Ueberfalles von feindlicher Seite nicht ausſchloß. Der 
Fürſt äußerte darauf, fein Leben ſtehe in Gottes Hand und er ſei 
ſtets bereit, daſſelbe der Sache Deutſchlands zu opfern. Uebrigens 
fügte er hinzu, gebe es Meuchelmörder leider auch im Frieden 73 
gut wie im Kriege. Als darauf eine ſehr ernſte Stimmung in der 
Gruppe entſtand, welche den Fürſten umſtand und mit welcher er die 
Unterhaltung führte, fügte der Reichskanzler ſcherzend hinzu: „Es wäre 
vielleicht gar keine üble Einrichtung, wenn man, wie für vas Wild 
auch für exponirte Miniſter eine Schonzeit einführte, während wel⸗ 
cher nicht auf ſie geſchoſſen werden dürfte; dann wüßte man doch 
woran man wäre.“ Dieſe Aeußerungen erregten große Aufmerkſam⸗ 
keit. Alle waren der Meinung, es handle ſich um eine ſehr ernſthafte 
Sache. Der Humor des Kanzlers vermochte Niemanden zu käuſchen. 
Einige meinten, der Kanzler ſehe zu ſchwarzz kurz vorber hatte die 
Geſchichte eines gewiſſen Weſterweller geſpielt, welchem man die Ab⸗ 
ſicht eines Attentats auf den Fürſten zur Laſt legte; die klerikalen 
Blätter hatten ſich damals ſehr über dieſes „Altentat“ moquirt, 
welches ſie für „eine Erfindung Stiebers“ ausgaben. Andere aber 
waren der Anſicht, daß allerdings das Leben Bismarcks, bei einer fort⸗ 
gefegten Appellation an den religiöſen Fanatismus, bedroht ſei. 


Die Arbeiterbewegung in England. 

Ohngeſähr ſeit dem Erſcheinen des Held'ſchen Buches über die 
Arbeiter⸗Preſſe, alſo ſeit April oder Mai vorigen Jahres iſt die Ar⸗ 
beiterfrage in den Hintergrund der durch die Tagespreſſe diskutablen 
Fragen gedrängt worden. Wenigſtens hier in Deutſchland. Damals 
platzten noch einmal die Geiſter der erbitterteſten Gegner mit aller 
Kraft auf einander und dann glättete ſich der aufgeregte Spiegel des 
Meeres ſozialer Reformprojekte. Selbſt der im Spätherbſt ſtattge⸗ 
habte Kongreß der Kathederfozialiſten in Eiſenach war nicht im Stande, 
der Arbeiterfrage neues Lebes einzuhauchen — ein kurzes Aufflackern 
noch, und das Licht war für einige Zeit verloſchen. Nicht, als ob das 
deutſche Volk und die deutſche Preſſe das Intereſſe an der Sache ver⸗ 
loren hätten, nein, man war nur des langen Haders, des vielen un⸗ 
nützen Gewäſches ein wenig müde und außerdem wurde die öffentliche 
0 Aufmerkſamkeit in bohem Grade von dringenderen, wenn auch nicht 
m wichtigere Angelegerheiten abiorbirt. Seitdem hat in der deutſchen 

Preſſe, ſoweit ſie uns tagtäglich zu Geſichte kommt, keine ernſthaftere 
Debatte über die Arbeiterfrage ſtattgehabt, man ſchien Alles vollſtändig 
ne vergefien zu haben. 
Da regte es ſich wieder einmal von England aus. 
> Das gepriefene Land aller Arbeiterherzen, das große Vorbild, auf 
„dem leider noch fo viele einflaßreiche Nationalöconomen und ſo manche 
itt“ Führer ſozialer Parteien fußen, bietet von neuem das Bild eines Kon⸗ 
flikts zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 
mit Wir haben an anderer Stelle unferer Zeitung den Gang der Dinge 
verfolgt und es bleibt uns nur noch übrig, an dieſer Stelle ein Bild 
des Ganzen zu entwerfen. Der eigentliche Anſtoß zu den Arbeiterun⸗ 
um ruhen im Often Englands, welche anfangen in derſelben Himmels⸗ 
ille gegend Deutſchlands Nachahmung zu finden, lag in der vor einigen 
ach Monaten mehr oder weniger motivirt erfolgte Gründung eines Strikever⸗ 
bandes der ländlichen Arbeiter. Kaum war dieſer entſtanden, als auch 
ſämmtliche Pächter zu einem Gegnerverbande zuſammentraten und ſich den 
Zweck ſetzten, die „Union“ — fo hieß der Verband ländlicher Arbeiter —aus⸗ 
zurotten, womit ſelbſtverſtändlich ein bedingungsloſes Fortbeſtehen 
aller vorher üblich geweſenen Arbeitslöhne u. ſ. w. u. ſ. w. erreicht 
geweſen wäre. Der Kampf wurde aber von der anderen Seite mit 
mehr Ausdauer, Muth und überzeugungstüchtiger Zähigkeit aufge⸗ 
nommen und geführt, als man im Lager der Pächter erwarten zu 
können geglaubt hatte, und ſo kommt es denn, daß ſich ſeit nunmehr 
drei Monaten zwei mächtige ſoziale Parteien Englands in heller Fehde 
gegenüber ſtehen. Jede lebt der feſten Ueberzeugung, daß zähe Aus⸗ 
ut, dauer allein ihr ſchließlich dennoch die Palme des Sieges zuwenden 
um müſſe. i \ 

| Die Waffen, mit denen auf beiden Seiten gekämpft wird, ſind im 
be⸗ a Allgemeinen dieſelben, welche von jeher in dem Kriege zwiſchen Kapital 
256 und Arbeit angewandt worden ſind. Die Landarbeiter pochen auf 
och ihre Unentbehrlichkeit namentlich für die bevorſtehende Ernte und auf 

ihre geſchloſſene Ordnung, während die Pächter ſich die Hände reiben 
det!“ und meinen, daß die Noth die Widerſpenſtigen ſchon mürbe machen 
werde. Zu dem ſind der Landwirthſchaft im Laufe der letzten Jahre 
die eine ſolche Unmaſſe von mechaniſchen Hilfsmitten zugeführt worden, 
; daß ein gewiſſer Ausfall an Arbeitskräften im Nothfall ſchließlich 
wal durch die Maſchinenarbeit gedeckt werden kann. Es hat dies Verfab⸗ 
ren zwar ſeinen Nachtheil und wird gern vermieden, aber am Ende 
iſt es doch durchzuführen und in der Noth frißt der Teufel bekannt⸗ 
lich Fliegen. Unter ſolchen Umſtänden ſcheint freilich der Ausgang 
der Differenzen recht fraglich, zumal den Strikenden ſeitens der 
trades unions maſſenhafte Unterftügung zu Theil wird und die Gru⸗ 
benbeſitzer weit weniger in der Lage ſind, ſich mit Maſchinenarbeit 
durchzuhelfen. 

Es iſt wahr, die Situation iſt ſo unnatürlich und ſchädigend als 
möglich. Auch der „Times“ macht dieſe Lage der Dinge einigen Kopf⸗ 
ſchmerz, denn ſie läßt ſich in der beregten Sache, nachdem ſie die 
Thatſachen kurz rekapitulirt, etwa folgendermaßen vernehmen: 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es erklärlich, wenn unbefangene 
Beobachter das Ende des Streites noch als in weiter Ferne liegend 
erachten, nicht minder begreiflich iſt es aber, daß dieſe Beobachter 
auch mit täglich zunehmender Beſorgniß die Konſequenzen ins Auge 
faſſen, die aus der längeren Dauer einer ſo unnatürlichen Situation 
nothwendigerweiſe hervorgehen müſſen. Immer wieder haben die 
Volkszählungen in England die Thatſache ergeben, Adaß die Zahl 
der ländlichen Grundbeſitzer, der Pächter und der ländlichen 
Arbeiter in einem ſtetigen, außer. Verhältniß zu der Ge⸗ 
ſtaltung der anderen Klaſſen ſtehenden Rückgange begriffen iſt. Schon 
bei der Zählung im Jahre 1861 hatte ſich ergeben, daß in England 
und Wales unter einer Geſammt⸗Bevölkerung von 20.066.221 Köpfen 
nur 15 131 männliche und 15,635 weibliche ſelbſtändige Grundbeſitzer 
ſich befanden. Unter ihnen ſtanden 226,957 Pächter und Viehzüchter 
und 22,788 Pächterinnen, unter welchen die Pächtersfrauen nicht ver⸗ 
fanden find, welche beſonders mit 163,765 aufgeführt werden. Ferner 
gab es 914,301 landwirthſchaftliche Tagelöhner und ungefähr 185,000 
Schäfer und Knechte, ſowie circa 90,000 Arbeiterinnen und Mägde. 
Und im April 1871 zählte man nur noch 22,964 ſelbſtändige Grund⸗ 
eigenthümer (14,191 männlichen und 8773 weiblichen Geſchlechtes) und 
225,509 Pächter, während die Bevölkerung ſich um mehr als 2%. Mil» 
lionen vermehrt hatte. Die entſprechenden Kategorien der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter aber hatten ſich auf 764,574 und 260,000 vermin- 
dert. Will man auch annehmen, daß die Verminderung der ländlichen 
Arbeiter durch eine entſprechende Vermehrung der landwirthſchaftlichen 
Maſchinen erſetzt wurde, To ſteht dieſelbe doch auch mit der fortwäh⸗ 


Zum Kiſſinger Attentat. 

Die liberale Preſſe iſt in der Beurtheilung des elenden Angriffs 
auf den Reichskanzler durchaus einmüthig. Ueberall wird die That des 
Bötichergeſellen auf die Umtriebe der ultramontanen Partei zuruckge⸗ 
führt. Dieſe Anſchauung finden wir in den verſchiedenſten Blättern 
bald offener, bald verhüllter ausgeſprochen. Die „Nat.⸗ tg.“ ſchreibt 
am 14. d.: 

Fürft Bismarck ift bekanntlich ſchon einmal am 7. Mai 1866 der 
Gegenſtand einer gleichen Ruchloſigkeit wie der geſtern an ihm verüb⸗ 
ten, geworden. Auch damals ſtand er unmittelbar vor der Entſchei⸗ 
dung eines großen Kampfes, den er für die Größe und Ehre unſerer 
Nation unternommen hatte, und welchen man durch Beſeitigung ſeiner 
Perſon wenden zu können ſich vermaß. Wie damals das Ziel verfehlt 
wurde, ſo iſt unter Gottes Ba er Fügung auch diesmal daſſelhe ge⸗ 
ſchen. Auch diesmal kann das frevelhafte Attentat nur dazu dienen, 
unſerm Volke noch viel nachdrücklicher als biöyer zum Bewußtſein zu 
bringen, was es an der Perſon des Fürſten Reichskanzlers beſitzt. Die 
geſteigerte Werthſchätzung jeiner Verdienſte um unſer Volk und ſeinen 
Staak ſtellt für ſich allein ſchon eine neue Niederlage der Parteien 
dar, welche in dem Neichekanzter das vornehmſte Hinderniß ihrer 
Pläne ſehen. Ruchloſigkeiien, wie die begangenen, müſſen ſich ſtets ge⸗ 
gen die Sache wenden, zu deren Gunſten ſie unternommen wercen, 
Sie ftärten die Zuverſicht derer gegen welche ſie gerichtet ſind und 
treffen mit vernichtendem Fluche Die eigene Sache. Aus dieſem Grunde 

weifeln wir auch nicht, daß insbeſondere die Führer der reichsfeindli⸗ 
arteien nicht verfehlen werden, in die Entrüſtung der gebildeten 
Welt über das Attentat gegen den Fürſten Bismarck einzuſtimmen. 
Indeſſen werden dieſelben doch wohlthun eruſtlich mit ſich zu Nathe 
zu gehen, ob wirklich Agitationen die Mitverantwortlichkeit ablehnen 
können, welche die tiefſte Leidenſchaft efliſſentlich auch in ſolche Volks⸗ 
kreiſe hineinzutragen ſich zum Ziele gelebt haben, welche gänzlich außer 
Stande ſind, die Sache von der Perſon zu trennen. Die unabläſſigen 
leidenſchaftlichen Hetzereien, in welchen von Seiten der Ultramontanen 
und Sozialdemokraten bes in die allerunterſten Volkekreiſe die Staats⸗ 
ordnung und die perſönlichen Organe derſelben verdächtigt und ange⸗ 
geklagt werden, können ſich von dem Makel der Mitſchuld an gelegent⸗ 
lichen Ausbrüchen des Fanatismus Einzelner nicht befreien, weil 
die Schürer eben nicht in der Lage ſind, alle Einzelnen in ihrer Hand 
zu behalten. Darum ſind ſolche leidenſchaftlichen Maſſenagitationen, 
wie fie der mainzer Katholiken verein und die ſozialdemokratiſche Orga⸗ 
nifatton zum Ziele genommen haben, für ſich ſelbſt verwerflich. 

Die Vorherſage der „Nat.⸗Ztg.“ it bereits in Erfüllung gegangen. 
Die „Germ.“ ſtimmt in die allgemeine Entrüſtung ein, nur dreht ſie 
den Spieß um. Die Ultramontanen können nach ihrer Ausführung 
für den Mordverſuch nicht verantwortlich gemacht werden; im Gegen⸗ 
theil trifft die Schuld ganz allein — die Liberalen. Die „Germ.“ 
drückt ſich ſo aus: 2 ER. 

Ganz Deutſchland, ohne Unterſchied der Parteien, wird einig ſein 
in der tiefiten Entrüſtung über den nichtswürdigen Verbrecher, der 
feine Hand zum ſchnöden Meuchelmord erhebt. Die Weltgeſchichte hat 
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Deutſchland. 


2 Berlin, 14. Juli. [Schiffbau⸗Induſtrie. Oekonomie⸗ 

60 M fache. die aus politischem Halle hervor Arbeiter.] Ein Hauptaugenmerk der deutſchen Admiralität wird 

der Mordthaten und Mordverſuche die aus politiſchem Ha e hervor⸗ nach übereinſtimmenden Mittheilungen in nächſter Folge auf die 
„leider nur zu viele. aufzuweiſen; aber dadurch wird : j 5 * 2 

arten ple Abſchen ichkeit diefes Verbrechens vermindert. Hebung der deutſchen Schiffbau⸗J nduftrie gerichtet fein. Es 

Und erſt recht darf man über ein ſolches Unterfangen entrüftet fein, ſoll dies nicht nur durch die Uebertragung einer namhaften Zahl von 

wenn Jenfeld anfcheinenn, auf 1 a ER en Kriegsſchiffbauten an verſchiedene deutſche Privatwerften, fondern auch 

ſteht und vielleicht ſich ſogar einbildet, für Glauben und ble e wirken durch eine möglichſt ausſchließliche Beſtellaufgabe der zu der Schiffs⸗ 
wollen, von Leipenſchaft oder Ehrgeiz ſich fo weit verblenden läßt A y 5 ble zu der & 

daß ai Alle Rückſichten ah die Lehren B, 10 Glaubens mißachtet 115 ausräftung erforderlichen Maſchinen und aller ſonſt hierhin einſchla⸗ 

iſſ genden Erforderniſſe an deutſchen Privatetabliſſements geſchehen. Wie 


zu dem ſchwerſten Verſtoß gegen die göttliche Weltorbnung hingeriſſen 

Bede . mia = 0 8 die eg 5 a verlantet, hofft man durch dieſes Verfahren binnen wenigen Jahren 
iber die Bugehörigkeit Kullmanns zu einem lachen Pri ereine, Über | dahin zu gelangen, die deutſche Kriegsmarine in Hinſicht ihrer S iff⸗ 

bie Betten des Geigen Kotteler eg an ie en 255 u fonftigen Bedürfniſſe den Auslande 0 ae Ain 
ie Berhoftung ven grenpe „ad. Es iſt nicht zustellen. Die geringe Fortentwickelung welche die veutſche Schiffbau⸗ 


dieſerhalb die aufklärenden Gerichts verhandlungen . e 
wulle dee, daß u die großartige Verfolgung unferer Induſtrie in den letzten Jahren nur erfahren hat, bildet in der That 
Partei und unſerer Kirche (h ſich in einzelnen Individuen eine] für die Machtſtellung Deutſchlands zur Ser eine ſehr eruſte und 5 


Summe von Leidenſchact, Haß und Wuth anſammelt, die ſchließlich in n 1 d würde, wenn die jetzt hierfür bot 
i lles göttliche und menſchliche Recht deutfame Erſcheinung und würde, jetz gebotene Anz 
der gröbſten Auflehnung gegen alles göttliche und men regung verſagen follte, dies die Aufnahme der vernachläſſigten oder 


zum Ausbruch kommt; aber undenkbar ist es, daß ein ruhig denkender a N 
Mann ohne Weiteres einer Partei den Erzeß eines oper auch einiger | gar nicht im Inlande zu erweckenden Schiffbau⸗Induſtriezweige von 
Individuen, die fid zu dieſer Parter zählen, zur Laß legt; venn DaB | Seiten des Staats bedingen. Es gilt das in erſter Reihe von der 


unter vierze illionen Katholiken ſich vieleicht ein Rasender oder x ; „Fahrikati 5 \ 0 
ein mit Te Erd benwehn fun verſehener Narr befindet, Panzerplatten⸗ und een für welche bisher in 
wird dem Fürſten Reichskanzler ſelbſt wohl nicht ſo ungeheuerlich er= | Deutſchland ſich noch nicht einmal die erſten Anfänge vorhanden fine ö 
ſchienen fein. den. Es war zwar im vorigen Jabre die Aufnahme der erſterwähn⸗ 
Wir fürchten, daß die „Germ.“ mit ihren Erörterungen wenig | ten Fabrikation von dem Krupp ſchen Etabliſſement, und zwar gleich 
Glück haben wird. Zur rechten Zeit erinnert die „Nordd. Allg.] in dem Umfange 1 um Panzerplatten bis zu jeder beliebigen 
31g.“ an die Hetzereien des edlen Jeſuitenblattes ſpeziell gegen den | Stärke fabriziren zu können, doch wird dieſe Abſicht neuerdings als 
Reichskanzler. Sie ſagt: wieder aufgegeben bezeichnet. Vielleicht indeß, daß durch ein Entge⸗ 
Diejenigen, welche die That geplant, für deren Ausführung der | genkommen der Admiralität auch hierin noch eine Aenderung erzielt 
Verbrecher nur das halb willenloſe Werkzeug war, werden ſich rühmen | werden möchte. Günſtiger hat ſich in Deutſchland bereits die Schiffs⸗ 
Br dem deutſchen Namen einen Schandfleck angeheftet, au echt mafchinen- Fabrikation geſtellt. Die neuen, aus dem früher Egell'ſchen 
der ſelbſt vor der gewaltigen Größe unferer neueſten Geſckichte Mi Maſchinen⸗Etabliſſement hervorgegangenen Maſchinen der „Ariadne“ 


verſchwindet. Für dieſe Urbeber des Verbrechens war es leſchgültig, 17 ; ! 
daß Fürſt Biemarc leine Gefundheit im Dienfte ſeines Kaiſers und J und „Louiſe“ ſollen nach dem allgemeinen Urtheil ſehr tüchtige 
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Socche vor das dortige Unterſuchungsgericht gehört. 


Leiſtungen ſein. Deutſchland befindet ſich übrigens in Beziehung 
auf feine Schiffbau⸗Induſtrie mit den meiſten Seeſtaaten des 
europäiſchen Feſtlandes, und namentlich mit Rußland genau in 
der gleichen Lage. Seine ſo ſehr entwickelte Eiſeninduſtrie läßt je⸗ 
doch hoffen, daß es für dieſelbe nur einer ernſten Anregung bedürfen 
werde, um auch ſämmtliche Schiffbau⸗Bedürfniſſe aus ſich ſelbſt und 
in den Privat⸗Etabliſſements erzeugen zu können, wogegen Rußland 
ſich für die Geſchütz⸗ und Panzerplatten⸗Fabrikation ſchon zur Errich⸗ 
tung großer Staats⸗Etabliſſements hat entſchließen müſſen. Theil⸗ 
weiſe iſt dies früher ſchon auch in Frankreich geſchehen, in Oeſterreich 
hingegen iſt mit der ſeit 1866 eingetretenen Vernachläſſigung der Ma⸗ 
rine die Privatinduſtrie, welche für die Erzeugung von Schiffbau⸗ 
Bedürfniſſen bereits einen ſehr kräftigen Aufſchwung genommen hatte, 
auf halbem Wege ſtehen geblieben. Eine ähnliche Vernachläſſigung 
bleibt indeß für Deutſchland ſchwerlich vorauszuſehen, und ſteht des⸗ 
halb gewiß auch von einer umfaſſenden Mitheranziehung der deutſchen 
Schiffbau⸗Induſtrie zu den deutſchen Kriegsſchiffsbauten ein durchaus 
zufriedenſtellender Erfolg zu erwarten. — Die Nachahmung der deut⸗ 
ſchen Wehrzuſtände ſcheint ſich neuerdings auch auf die bei der deut⸗ 
ſchen Armee beſtehende Einrichtung der Zutheilung der ſogenannten 
Oekonomie⸗ Arbeiter zu den einzelnen Truppentheilen aus⸗ 
dehnen zu wollen. Nachdem früher bereits in Rußland eine ganz ähn⸗ 
liche Zutheilung zu den ruſſiſchen Truppen ſtattgefunden hatte, ſteht 
man jetzt auch in Frankreich im Begriff, die Fabrikatation der Uni⸗ 
formen und des Schuhwerks der einzelnen Kompagnien und Truppen⸗ 
theile durch die gleiche Zutheilung von Handwerkern zu denſelben er⸗ 
wirken zu laſſen. Auch in Oeſterreich, wo bisher das gerade entgegen⸗ 
geſetzte Verfahren der Uebertragung der Lieferung ſämmtlicher Armee⸗ 
bedücfniſſe an große Induſtrie⸗Geſellſchaften beſtand, iſt nach Aufgabe 
dieſes bisherigen Verhältniſſes der gleiche Vorſchlag bereits mehrfach 
zur Sprache gebracht worden. Die erwähnte, urſprünglich preußiſche 
und jetzt deutſche Einrichtung hat ſich allerdings bei der deutſchen 
Armee nun ſeit nahezu vierzehn Jahren vortrefflich bewährt, und kann 
die Aufnahme derſelben jetzt auch von anderen Armeen zweifelsohne 
auch für dieſe nur vortheilhaft erſcheinen. 


| — Bezüglich des Attentats auf den Fürſten Bismarck 
wird der „N.⸗Z.“ privatim telegraphirt, daß der Reichskanzler durch 
das Ereigniß doch in feiner Geſundheit etwas erſchüttert iſt. Er 
hat ſehr unruhig geſchlafen und litt heute ſogar am Wundfieber. — 
Der Mörder behauptet vor dem Richter, daß er ſeine That ohne 
fremden Antrieb verübt hat. Indeſſen erklärte er dem Fürſten Bis⸗ 
marck gegenüber, auf deſſen Frage, er ſei gut katholiſch und habe 
ſchon längſt die That geplant, ſei auch bereits in Berlin geweſen, 
habe aber dort den rechten Augenblick für ſein Vorhaben nicht gefun⸗ 
den. Der Fürſt erwiderte darauf: da hört ja Alles auf, wenn meine 
eigenen Landsleute mich ſchon morden wollen, was ſollen meine frem⸗ 
den Feinde erſt thun! Der gleichfalls verhaftete Geiſtliche hat ſich 
nicht ſelbſt geſtellt, ſondern iſt in Schweinfurth ergriffen worden. Die 


Verbrecher werden nach Neuſtadt an der Saale überführt werden, 


wohin auch Kullmann wahrſcheinlich ſchon heute gebracht wird, da die 
. Der betreffende 
: Unterſuchungsrichter iſt in Kiſſingen eingetroffen, um die zu den Kur⸗ 
gäſten gehörigen Zeugen zu vernehmen. Feſtgeſtellt iſt, daß Kullmann 
dem Attentat mit verſchiedenen Perſonen verkehrt hat, weshalb 
\ an Konſolizität Mehrerer bei dem Verbrechen glaubt. — Aus 
Sallburg läßt ſich die „N. Fr. Pr.“ Folgendes berichten: Geſtern 

Abends kam in Folge der Anfrage des Kaiſers Wilhelm in 
Kiffingen eine neuerliche Miltheilung von Seiten des Reichskanzlers, 


worin er die Kontuſion im Handgelenke als eine leichte bezeichnet und 
pberen völlige Heilung als in wenigen Tagen bevorſtehend erklärt. 
Das Attentat veranlaßte übrigens eine gemeinſame Kundgebung der 
beiden in München anweſenden Monarchen. Kaiſer Wilhelm und 


Fönig Ludwig richteten in herzlichſten Worten ein Glüchwunſch⸗ 


E Telegramm an den Reichskanzler. Kaiſer Wilhelm drückte, noch ſelbſt⸗ 
fündig in wärmſter Weiſe dem Reichskanzler fein Beileid aus mit der 


Aufforderung, über fein Befinden eingehende Nachrichten nach Salz- 


4 burg und Iſchl zu ſenden. Außerdem hat der Kaiſer den deutschen 
Weſandten in München, Baron Werthern, beauftragt, noch heute nach 


e Saiſontheater. 
h Paul Lindau's einaktiges Lufifpiel „In diplomatiſcher Sen⸗ 
dung“ wurde vorgeſtern zum erſten Male dargeſtellt. Das Ganze iſt 
eigentlich nur eine dramatiſche Szene und erinnert an ein von den 
Franzoſen ſehr geſchätztes Schauſpiel der Frau von Girardin: „Die 
Furcht vor der Freude.“ Lindau zitirt ſchließlich dieſes Stück, um 
einen Schluß für ſein eigenes herbeizuführen. Ein Dr. Iller hat den 
Auftrag, einer jungen Frau, welche ihren Gatten betrauert, mitzuthei⸗ 
len, daß dieſer Gatte nicht todt ſei. Das iſt der ganze Inhalt der 
Bluette, die trefflich geſpielt werden muß, wenn ſie intereſſren ſoll. 
Herr Fliegner als Dr. Iller hatte nur wenig Gelegenheit, fein Ta: 
lent zu zeigen. Die Rolle iſt nicht bedeutend genug. Es geniigt zu 
erwähnen, daß er ſie verſtändig durchführte und in einzelnen Momen⸗ 
ten recht charakteriſtiſch war. Die einheimiſchen Darſteller bemühten 
ſich nach Kräften, ihren ſchattenhaften Partien Leben zu verleihen. 
f E. 


Man kann im muſikaliſchen Entwickelungsgange Jacques Offen⸗ 
bach's drei Perioden unterſcheiden. Die erſte derſelben fällt in die 
Zeit ſeiner Studien am Pariſer Konſervatorium, feiner Kapellmeiſter⸗ 
ſchaft an der Opéra comique und am Theatre francais, kurz in die 
Jahre 1841-50. Der nachmalige König des mufikaliſchen Cancanis⸗ 
mus litt dazumal noch an elegiſchen Anwandlungen, die in Konzert⸗ 
piecen für das Violoncell (Offenbachs Lieblingsinſtrument) Form und 
Geſtalt annahmen. Dieſelben haben ſich indeß ebenſowenig erhal⸗ 
ten als die gleichfalls aus jener Epoche ſtammenden Bühner compoſitio⸗ 
nen: les deux aveugles, une nuit blanche, Bataclau, le Poſtillon en 
Gage, le Financier u. ſ. w Es krankten dieſe Sachen an ſchrecklicher 
Monotonie, an Mangel der Originalität, an Scichtheit des muſikali⸗ 
liſchen Gedankens — mit einem Worte an völliger Unbedeutendheit. 
Offenbach fand dies am Ende ſelbſt heraus und merkwürdig! mit 
dieſer Erkennniß und dem Willen, etwas Beſſeres auf anderem Ge⸗ 
biete zu leiſten, ſchien ihm auch Talent und Kraft gekommen zu ſein; 
denn die nunmehr von ihm produzirten theatraliſchen Nippes waren 
reich an melodiöſen Fluß, reizender Erfindung — ſie machten dem 
Theater in den Champs elyſee's und ſeinem Beſitzer, Herrn Jacques 
Offenbach in kurzer Zeit einen großen Namen. Wir nennen zur Cha⸗ 
rakteriſtirung dieſes Abſchnittes der muſikaliſchen Produktivität des 


anne 


es Gott jet Dank wohl keine Behörde mehr, die in folder 


Mae ſtro die Operetten: Urlaub nach Zapfenſtreich, Verlobung bei | 


Operette von einem gewiſſen muſikaliſchen Werthe. 
im Vergleich z. B. zu 


Kiſſingen zu reiſen, um Bismarck die Theilnahme des Kaiſers auszu⸗ 
drücken. f . i 

— Das Obertribunal hat kürzſich die Schließung eines ka⸗ 
tholiſchen Vereins, welcher mit dem Verein der deutſchen Katho⸗ 
liken in Mainz in Verbindung ftand, für gerechtfertigt erklärt und da⸗ 
bei zur Begründung folgenden Rechtsgrundſatz aufgeſtellt: 

Unter einem politiſchen Verein iſt die Vereinigung einer Anzahl 
von Perſonen zu verſtehen, welche zufolge eines Uebereinkommens unter 
einer — für eine gewiſſe Zeit eine Einwirkung auf öffentliche 
Angelegenheiten bezwecken; die e B.reinigung hat nun zwar ihre Sta⸗ 
tuten einzureichen, doch folgt daraus nicht, daß dieſe Statuten für die 
Beurtheilung der Behörden maßgebend und bindend find, letztere be⸗ 
urtheilen vielmehr die wirklichen Zwecke ſolchen Vereins ſelbſtändig 
unter Berückſichtigung aller zu ihrer Kenntniß gelangten Thatſachen, 
namentlich der zu konſtatirenden Thätigkeit des Vereins. Auch kommt 
es für die Frage, ob ſich an einem Orte ein politiſcher Verein gebildet 
hat, nicht auf die ſtatutenmäßige Organiſation an, welche ſich der 
Verein ſelbſt gegeben oder gemäß welcher die Mitglieder einem größe⸗ 
ren, örtlich nicht begrenzten Vereine beigetreten ſind, ſondern nur 
darauf, ob ſich überhaupt an einem Ort eine Anzahl von Perſonen 
in der angegebenen Weiſe vereinigt hat, um auf öffentliche Angelegen⸗ 
heiten in einem mehr oder weniger beſtimmten Umkreiſe einzuwirken. 
Ob dies geſchehen iſt, muß jedesmal nach den vorliegenden Thatſachen 
beurtheilt werden; ebenſo die Art und Weiſe der Verbindung mit an⸗ 
deren Vereinen — da das Geſetz nirgend eine genau beſtimmte Ab⸗ 
grenzung ſolchen Vereins gegen andere erfordert —, und ferner die 
Art und Weiſe, wie ſich etwa Perſonen von außerhalb ſeinem Zwecke 
anſchließen möchten, da auch hierüber das Geſetz nichts genau be 
ftimmt. Die Thatſachen haben aber eben in Bezug auf den in Rede 
ſtehenden katholiſchen Verein, deſſen Schließung dadurch gerechtfertigt 
wird, erwieſen, daß es ein politiſcher Verein geweſen, und daß der⸗ 
ſelbe mit dem mainzer Katholikenverein Verbindungen angeknüpft hatte, 
was gegen den $ 8b des Vereinsgeſetzes verſtößt. 

Königsberg, 14. Juli. Mit Bezug auf die Unruhen in Oſt⸗ 
preußen ſchreibt die „Königsb. Hart. Ztg.“ zur Ausführung der 
Kreisordnung: ‚ 


„Daß es leider wirklich unter den Herren Amtsvorſtehern Männer 
giebt, welche ihre Stellung nicht richtig verſtehen, davon liegt uns ſo⸗ 
eben ein Beiſpiel vor, welches bekannt zu werden verdient. In einem 
Orte des Kreiſes Fiſchhauſen — wir wollen alle Namen verſchweigen 
— war ein der Tollwuth verdächtiger Hund getödtet worden. Der- 
ſelbe halte den Hund eines Einwohners gebiſſen, und dieſer legte, da 
die Tollheit des erſchlagenen Hundes durch Unterfuchung nicht . 
wurde, ſeinen Hund in einem verſchloſſenen Stalle an die Kette und 
behielt den Schlüſſel bei ſich. Plötzlich erſchienen ein Polizeidiener und 
ein Gensdarm und forderten den gebiſſenen Hund, um ihn zu tüdten. 
Die Einrede des Beſitzers, daß er den Hund unſchädlich gemacht habe 
und ihn ſelbſt vorläufig beobachte, da ja die Tollwuth des erſchlagenen 
Hundes nicht erwieſen ſci, ließen fie nicht gelten, ſondern erbrachen, 
weil der Eigenthümer die Herausgabe des Schlüſſels verweigerte, den 
Stall mit Gewalt und ſchlugen den Hund, der vonkommen munter 
war, fraß ꝛc., vor den Augen des Beſitzers, wie dieſer uns ſchreibt, 
„in einer jeder menſchlichen Gefühlsregung hohnſprechenden Weiſe“ 
lodt. Der Herr Amtsvorſteher, auf deſſen Befehl dies geſchehen war, 
verlangte ſchließlich von dem Eigenthümer noch 20 Sgr. für 
das Todtſchlagen des Hundes! Auf ſeine Beſchwerde 
vom 1. Juli über den Vorfall beim Herrn Amte vorſteher erhielt der 
Beſchädigte folgende vom 2. Juli dalirte, uns im Original 
vorliegende und äußerſt bemerkenswerthe Antwort: 

2. Juli 1874. 


Auf die Eingabe vom 1 d. MB. erholten Sie zum Beſcheide, daß 
der Boltzridiener — — dortſelbſt Ihnen von einem n BL 
ei Seite 


Hunde gebiſſenen Hund auf meine ſpezielle Anordnung hat 
ſchaffen laſſen, und daher alle Schuh, die Sie thun wollen, nur 
gegen mich zu richten ſind. r 
i Wer tem Geſetze Hohn ſpricht, ‚it fein redlicher Stagtsbürger und 
muß rg alle zu Gebote ſtehenden Mittel der Obrigkeit unterthänig 
gemacht werden. 5 | 

Zu dieſem Ende iſt denn, auch ſchon eine Denunziation wider 
Sie wegen Widerſetzlichteit gegen die Staatsgewalt und Beamtenver⸗ 
höhnung der lönigl. Staatsanwaltſchaft eingereicht. 5 

Sie können ſich darauf verlaſſen, daß ich in meinen amtlichen Hand⸗ 
lungen auch nicht um eines Haares Breite von dem Geſetze abwelchen, 
aber auch allen meinen, auf dem Geſetze baſirenden Anordnungen den 
nöthigen Nachdruck zu geben wiſſen werde. 

Auf Ihren Widerſpruch gegen Bezahlung der Tödtungskoſten für 
Ihren Hund im Betrage von 20 Sgr. kann ich keine Rückſicht nehmen, 
vielmehr verbleibt es bei meiner Verfügung vom 30. v. Mts. 

Der Amts⸗Vorſteher 

Difer Ukas würde in feiner ganzen Weſenheit einem Sohne aus 
dem heiligen Rußland alten Stils alle Ehre machen, in Preu 1 ge 

[u 63 


der Laterne, Perichole, die Roſe von St. Fleure, le Roman comique, 
Herr und Madame Denis u. f. w. Erſt mit dem „Orpheus“ (erſchie⸗ 
nen im Jahre 57) lenkte Offenbach in ſein eigentliches Fahrwaſſer, in 


die Opern Burlesquerie, die frivole Cancaniade ein und im Laufe der 


erſten Hälfte des vorigen Dezenniums erſchienen dann zuerſt in dem 
Varietée's die Offenbachiaden par excellence: Die ſchöne Helena, Blau⸗ 
bart, die Großherzogin und Pariſer Leben. 

Die Entſtehung des „chanſon de Fortunio“ fällt in die oben ſkiz⸗ 
zirte zweite Periode des Offenbach'ſchen Schaffens und es iſt dieſe 
Was dem Werke 
laubart an raffinirter Piquanterie abgeht, 
wird durch geſunde Komik erſetzt; die Partitur lehnt ſich in richtiger 


Weiſe an das Libretto an und zeigt neben reizenden Cantilenen von 
»füßeften Schmelz, Euſembles von vorzüglicher Ausarbeitung. Fortu⸗ 


nio's Lied iſt eine Kompofition feineren Genres, welche Effekte aus 
dem Café chantant und Parforgemittel eben fo wenig verträgt, als 
etwa ein feines Aquarellbildchen die Pinſelſtriche eines Schildereima⸗ 
lers. Nebenbei erheiſcht dieſe Operette aber auch einige muſikaliſche 
Leiſtungsfähigkeit ſeitens der Nepräfentanten der Hauptrollen. Da 
nun zu letzteren aber zweifelsohne die Partie des Paul Friquet zu rech⸗ 
nen iſt, fo liegt auf der Hand, daß die Darftellerin dieſes jungen 
Schreibers auch über ein — wenn auch noch ſo beſcheidenes Maaß 
von Stimme und geſanglicher Ausbildung verfügen muß. Iſt letzteres 
aber der Fall, fo wird man 3. B. im Auflrittsliede nicht ſtatt des Prefto- 
Geſanges ein kurioſes Sammelſurium von allerlei Gurgeltönen zum 
Beſten geben, aus dem ſich beim beſten Willen nicht Anderes, als ein famo⸗ 
ſes' Schnurren auf dem Laute R heraushören läßt. Man wird dann 
auch nicht ewig im Tremulo ſingen, was in Wien „ſehr eine ſchöne 
Sache“ ſein mag, hier in Norddeutſchland aber als fehlerhaft gilt. 
Das fortwährende Vibriren des Tones namentlich in der Corona 
einer Fermate kann unter Umſtänden nervös machen. Ueber ſolche 
muſikaliſche Klippen läßt ſich mit maſſenhaftem Spiel allein 
nicht hinwegkommen, zumal wenn jeder etwas feinfühligereß Zu⸗ 
ſchauer aus der ganzen Art und Weiſe des] Auftretens die Abſicht der 
Soubrette herausfühlt, durch „forſches“ Weſen und — fagen wir „kecke“ 
Attiduten dermaßen zu imponiren, daß die geſchickt verdeckten Mängel 
ganz unbemerkt bleiben. Hierzu macht ſich vor allen Dingen eine 
mözlichſt piguante Verwendung derber körperlicher Reize nöthig, denn 


gut zu liegen. 


ihren Worten ſprach, und der Hauch von Schwermuth, der ſich über 


fügungen erläßt, und die Beamten der 5 ſollten ſich 
am allermeiſten vor derartigen Schritten und Schriften hüten, wenn 

fie nicht unter den Maſſen den Aberglauben wollen weiter verbreiten 
helfen, daß wir zur Leibeigenſchaft zurückſteuern. Obiger Selbſtver⸗ 
waltungsbeamte iſt offenbar ein Amtsvorſteher, wie er nicht fein jollte, 
ſelbſt wenn Alles, was er verfügte und thun ließ, auf Geſetz und Recht 
beruht, beweiſt das die Form und der Ton der abgedruckten Verfügung. 
Natürlich trifft die Schuld für ſolche Geſchehniſſe nicht das neue 
Geſetz, deſſen wohlthätige Beſtimmungen in einzelnen Fällen nur eine 
üble Ausführung erhalten, ſondern fällt auf die fehlerhafte Wahl der 
betr. Beamten. Daß bei der nöthigen Menge derſelben ſolche fehler⸗ 
haften Wahlen nicht ausbleiben würden, war vorauszufehen, denn 
weder der vorſchlagende Kreisgusſchuß, noch der ernennende Herr 
Oberpräſident konnten überall ein ſicheres Urtheil über alle Perſonen 
gewinnen, welche nicht zu Beamten vorgebildet worden ſind. Be⸗ 
ſchwerden über Verfügungen des Amtsvorſtehers ſind an den Kreisaus⸗ 
ſchuß zu richten, deſſen Entſcheidung ſie unterliegen. Nur warnen wir 
auf das Dringendſte und Nachdrücklichſte davor, aus einzelnen Unzu⸗ 
träglichkeiten ein Urtheil über die ganze Inſtitution zu ziehen. Denn 
das würde grundfalſch und ungerecht ſein. 

Frankfurt a. M., 13. Juli. Die „Volke⸗Ztg.“ berichtet: 
Geſtern war der Ausſchuß des Vereins für Sozialreform (Katheder⸗ 
Sozialiſten) hier ſehr zahlreich unter dem Vorſitz des Prof. Naſſe ver⸗ 
ſammelt; auch Prof. Gneiſt, welcher überhäufter Geſchäfte halber den 
Borfig an erfteren abgegeben, war erſchienen, ferner die Profeſſoren 
Held aus Bonn, Schmoller aus Straßburg, Neumann aus Frei⸗ 
burg, Knapp aus Leipzig, Freiherr v. Roggenbach, Buchhändler Gei⸗ 
bel, Backmeiſter aus Eiſenach, Franz Duncker aus Berlin, endlich 
Dr. Eckardt und v. Oertzen aus Hamburg. Der Vorſitzende berichtete, 
daß über die zunächſt vom Vereine in Angriff genommenen Fragen 

„eine. genügende Anzahl von Gu abi, ſachverſtändiger und bervor⸗ 
ragender Männer vorlägen, welche größtentheils bereits ſich im Druck 
Befinden. Es wurden daher für dieſe die Referenten und Korreferenten 
ernannt und beſchſoſſen, die diesjährige Generalverſammlung des 
Vereins wiederum in Eiſenach und zwar am 11. und 12. Oktober 
abzuhalten und folgende Tagesordnung für dieſelbe feſtgeſtellt: 

Gs Z äſſigkeit oder Verwerflichkeit der Beſtrafung des Kontrakt⸗ 
ruches. J 

2) Regelung des Kaſſenweſens für Verſorgung im Alter und bei 

Invalidität ze. 2 0 

3) Reform der Perſonalbeſteuerung. 

4) Eiſenbahnweſen: Stgats⸗ oder Privat⸗Bahnen u. ſ. w. 

8 Betheiligung der Arbeiter am Gewinn. 

ei der großen praktiſchen Bedeutung der vorſtehend genannten 
Frogen und da bei mehreren derſelben die geſetzliche Regelung un⸗ 
mittelbar bevorſteht, erwartet man eine ſehr ſtarke und lebhafte Be⸗ 
den pie TRTR der diesmaligen General⸗Verſammlung und ſollen außer⸗ 
dem die Mitalieder unſerer geſetzgebenden Verſammlungen und die 
Verwaltungsbehörden der einzelnen deulſchen Staaten und der größe⸗ 
ren Städte noch beſonders auf dieſelbe durch direkte Einladungen auf⸗ 
merkſam gemacht werden, welche erfolgen ſollen, ſobald die heut be⸗ 
ſtimmten Referenten die Annahme dieſes Auftrages zugeſagt baben. 
Der Sitz des Vorſtandes des Vereins iſt alſo augenblicklich Bonn“ 
Vorſitzender Profeſſor Naſſe, Schriftführer Profeſſor Held. 

Ems, 13. Jult. Schon in früheſter Stunde des heutigen vierten 
Jahrestages der denkwürdigen Begegnung zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Grafen Benedetti, war der hier zur Erinnerung an jenes 
Ereigniß geſetzte kleine Gedenkſtein mit einem Kranz von Lorbeer und 
Veraißmeinnſcht geſchmückt. Im Laufe des Morgens wurden von 
patrioliſch gefinnten Einwohnern und Kurgäſten noch zahlreiche Blu⸗ 
menſpenden auf dem ſchlichten Steine niedergelegt. Auch daß die 
Kurkapelle ihre Morgenmuſik gerade heute mit dem herrlichen Cho⸗ 
ral: „Wachet auf, ruft uns die Stimme!“ eröffnete, war mehr wohl 
als ein bloßer Zuſall. > 

München, 13. Juli. Der „Schleſ. Ztg“ wird über die Be⸗ 
gegnung des Kaiſers mit dem König von Baiern geſchrieben: 

Der König war in den letzten Tagen von Hohenſchwangau nach 
Schloß Berg zurückgekehrt und heute Mütag auf der Station Kaufe⸗ 
ring unweit Buchlar in den kaiſerlichen Zuß W e Um 3 Uhr 
20 Minuten traf der Zug hier ein; der Bahnhof war abgeſperrt und 
deshalb nur UBER zugänglich, doch war für die Vertreter der Preſſe 
in liberaler Weiſe geſorgt. Im Salon des Augsburger Bahnhofes 
fanden ſich von 3 Uhr an die Prinzen, Prinzeſſinnen, Miniſter und 
Hofchargen ein, der Prinz Luitpold trug die Uniform des Magdebur⸗ 
giſchen Feld Artillerie Regiments Nr. 4. de übrigen Bıinzen die Uni⸗ 
form ihrer bairiſchen Regimenter; diejenigen, die den ſchwarzen Adler⸗ 
Orden beſitzen, erſchienen mit dem Orangeband deſſelben, die übrigen 
mit dem rothen Bande des bairiſchen Hubertus Ordens. Von den 
Miniſtern waren nur Herr v. Pfretzſchner und Herr v. Pranckh er⸗ 
ſchienen, da der Empfang eigentlich kein offineller war. General 
b. d. Tann befand ſich als Generaladjutant des Königs mit demſelben 
in dem Bahnzuge. Um 3 Uhr 20 Minuten fuhr der Zug in den feſt⸗ 
lich dekorirten Bahnhof und ſtiegen die Monarchen, von den Prinzen 
x. am Waggon empfangen, aus demſelben. Der Kaiſer war in Zivil! 
dies iſt erfahrungsgemäß die wohlfeilſte und wirkſamſte Spekulation 
auf die dankbare Empfänglichkeit eines gewiſſen Prozentſatzes jeden 
Theaterpubliklums. Wird man endlich noch durch ein wohlge⸗ 
ſchultes Elaquen⸗ oder Cliquenweſen, das ſich natürlich nur aus rei⸗ 
nem Kunſtintereſſe zur Verfügung ſtellt, unterſtützt, ſo iſt die Sache 
gemacht, das große Publikum wird nolens volens mit fortgeriſſen — 
die große Künſtlerin iſt fertig. Sapienti sat! 

Recht brav fand ſich Frau Borchert mit ihrem „Valentin“ ab 
und wußte durch den Vortrag von Fortunio's Zauberlied ſich einen 
großen und wohl verdienten Applaus zu erwerben. Wir müſſen ge⸗ 
ſtehen, lange Zeit hindurch keinen uns ſo ſympatiſchen Valentin geſehen 
zu haben. Derartige Partien ſcheinen Frau Borchert ganz beſonders 


Die übrigen Mitwirkenven, namentlich Frau Klickermann 
als „Maric“, leiſteten das Möglichſte und nachdem ſich die Geigen von 
einigen Schwankungen in der Ouverture erholt hatten, hielt ſich auch 
das Orcheſter recht wacker. H. 


* Ideal und Welt. : 
Novelle von Ludwig Habicht. 

Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe“ — „Der Stadtſchreiber 

von Liegnitz“ ꝛc. 

Gabriele zuckte wohl Anfangs zuſammen, als von dem Banlier 
dieſer Gegenſtand ſo offen und rückſichtslos berührt wurde, dann aber 
drängte ſich doch wie von ſelbſt eine Entgegnung auf ihre Lippen: 
„Ja wohl, Herr Wiener, ich habe die gemeine Heerſtraße nicht gehen 
mögen, ich wollt' in Idealen leben, glaubte zur Sonne früherer glanz⸗ 
voller Tage fliegen zu können und jetzt liege ich mit gebrochenen 
Ikarusflügeln am Boden.“ Der tiefe, ſeeliſche Schmerz, der aus 
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ihr bleiches Autlitz breitete, war für Fürſtenberg von wahrhaft hin⸗ 
reißender Schönheit. Er hatte vorausgeahnt, daß dieſes reiche, poe⸗ 
tiſche Gemüth im Zuſammenſloß mit der gemeinen Wirklichkeit furcht⸗ 
bar erſchüttert werden könne, aber er wußte auch, daß ihr ſtarker 
Geiſt aus dieſem gewaltigen Konflikte ſiegreich hervorgehen würde. 
Mare Aurel wollte feine Couſine aufrichten, ihr die alte Spann⸗ 
kraft zurückgeben und er wandte ſich deshalb an Gabriele: „Weißt 
Du nicht unſer Titanenwort, mit dem wir das Geſchick herausforder⸗ 


mit dem Großkreuz des Eiſernen Kreuzes und dem Stern des bairi⸗ 
ſchen Hubertus Ordens. Der König trug die dunkelblaue Uniform 
des 1. weſtfäliſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 8 mit Stern und Orange⸗ 
band des Schwarzen: Adler» Ordens. Beide Monarchen ſahen ſehr 
wohl aus. Der König iſt eine wahrhaft impoſante Geſtalt geworden 
und überragte den Kaiſer beinahe um einen halben Kopf. Während 
des Diners ſpielte die Kapebe des 1. bairiſchen Infanterie⸗Regiments 
„Kömg“. Gegen 5 Uhr erfolgte nach aufgehobener Tafel die Verab⸗ 
586 A0 Beſonders herzlich nahm der Kaiſer von dem Prinzen Luit⸗ 
pold Abſchied. Wie man in den hieſigen militäriſchen Kreiſen wiſſen 
will, hat ſich während des letzten Krieges, in welchem der Prim dem 
kaiſerlichen Hauptqua tier attachirt war, zwiſchen den beiden hohen 
Herren trotz der politiſchen Gegenſätze ein auf gegenſeitige Achtung der 
ſoldatiſchen Tüchtigkeit und Ritterlichkeit gegründetes gutes Verhältniß 
gebidet. Der König ſtieg zu dem Kaſſer in den Salonwagen. Bei 
der Abfahrt wurden beide Monarchen von dem mittlerweile zahlreicher 
zugelaſſenen Publikum mit ftürmifchen Hochrufen begrüßt. 


Deſterre ich. 


Wien. Ueber die Ankunft des deutſchen Kaiſers in Salz⸗ 
burg wird der „N. Fr. Pr.“ unter dem 13. d. geſchrieben: 

Der Kaiſer des deutſchen Reiches iſt beute Abends hier angekom⸗ 
men. Auf Wunſch deſſelben unterblieb jeder offizielle Empfang, ja ſo⸗ 
gar die Direklion der Weſtbahn wurde erſucht, jede Ausſchmückung des 
Bahnhofgebäudes zu unterlaſſen, und deshalb beſchränkte man ſich blos 
darauf, den Perron vom Schienenſtrange aus bis zu dem Hofwarte⸗ 
Salon und don bier bis auf die Straße mit Teppichen zu belegen. 
Fir 8 Uhr 30 Minuten war di: Ankunft des Kaiſers Wilhelm ange⸗ 
tagt, und etwa eine halbe Stunde früher fanden ſich auf dem Perron 
einige offizielle Vertreter, ſo der Statthalter Graf Thun⸗Hohenſtein, 
der Flügel⸗Adjutant Major Nemethy, Militär⸗Stations⸗Kommandant 
Gl. Catty, Bürgermeister Dr. Harrer, Dierpofirath Az, der Bot⸗ 
ſchaftsulache Prinz von Ratibor, der Militärattache Maj, Gr. v. Fin⸗ 
kenſtein, die preußiſchen Majore Haugwitz und Brauſchitz, Kabinetsrath 
v. Bülow ꝛc. ein. Einige Minuten nach der feſtgeſetzten Zeit wurde 
die Einfahrt des Separatzuges in den Bahnhof ſignaliſirt, und wenige 
Sekunden darauf hielt die Maſchine fitl. Den Hofſalonwagen verließ 
zuerſt Kaiſer Wilhelm und dann dis Gefolge. Der Kaiſer war in Zivil 
— mit ſchwarzem Zylinderhute, ſolchem Salonrocke und lichtem Bein⸗ 
Heide — und ſah überaus friſch aus. Nachdem der Kaiſer durch die 
anweſenden Honoratioren ehrfurchtsvoll begrüßt worden war, wechſelte 
er mit jedem einzelnen derſelben freundliche Worte, drückte vielen warm 
die Hand, ſchritt ſodann in den Hofwarteſalon und verließ denſelben 
nach kurzem Aufenthalte, um in Begleitung des Flügeladjutanten Oberſt 
Grafen Lehndorff in einer offenen zweiſpännigen Privat⸗Equipage in 
das Hotel „Erzherzog Karl” zu fahren. Die Suite des hohen Gaſtes 
folgte gleichfalls in Priwat⸗Equipagen. Durch die eee 
Dreifa ligkeitsgaſſe, über die Hauptbrücke und den Rathhaus⸗, Markt⸗ 
und Reſibeniplatz fuhr der Kaäiſer nach dem Hotel. Alle dieſe Gaſſen 
und Plätze waren ſeit 7 Uhr Abends von Menſchen dicht beſetzt, und 
an der Hauptbrücke war das Gedränge derart, daß die Equipggen nur 
langſam vorwärts kommen konnten. Das Hotel „Erzherzog Karl“ 
wurde im Laufe des heutigen Vormittags überaus feſtlich geſchmückt. 
Zu beiden Seiten der Einfahrt, der Stiege und des Korridors ſtanden 
exotiſche Gewächſe und den Baden bedeckten prächtige Teppiche. Um 8 
Ubr wurde vor dem Hotel eine Ehrenwache aufgeſtellt. Zur ſelben 
Zeit fand ſich zur Begrüßung des hohen Gaſtes Herr Erzherzog Lud⸗ 
fvig Victor, vom Oberhofmeiſter Freiherrn v. Wimpffen begleitet, im 

viel ein. Um die neunte Abendſtunde fuhr Kaſſer Wilhelm dort vor. 

er P ins eilte raſch dem Kaiſer, welcher mit Behendigkeit mittlerweile 
den Wagen verlaſſen hatte, entgegen, und in überaus inniger Weiſe 
fand nun die gegenſeitige Begrüßung ſtatt. Erzherzog Ludwig Victor 
beuleitete den hohen Gaſt bis zu den Appartements, nahm dort von 
demſelben Abſchſchied und verließ bald das Hotel. Nach dem Souper 
begab ſich der Kaiſer gleich zur Ruhe. 


8 Fran ker e i ch. = 

Es werden mehrere Tage vergehen, ehe irgend eine parlamenta⸗ 
riſche Nachricht von Bedeutung aus Frankreich kommt. Zwar 
hatte die Dreißiger⸗Kommiſſion durch den Mund des Herrn Batbie 
verkünden laſſen, ſie werde Montag ihren Bericht vorlegen, doch der 
Montag verſtrich, ohne daß es geſchehen. Die Erk ärungen des Mar⸗ 
ſchall⸗Präſidenten über die Art und Weiſe, in welcher er das Septen⸗ 
nat konſtituirt wiſſen will, haben ihr einen bequemen Vorwand gege⸗ 
ben, die ihr zugefallene Aufgabe des Verſchleppens wichtiger Vorlagen, 
wieder nachzukommen. Sie hat wieder einmal und diesmal gleich 
zwei Subkommiſſionen ernannt, die eine für die Wünſche der Regie⸗ 
rung, die andere für den Senat und ben Uebergang der Gewalten 
beim eventuellen Abſterben oder Abſchiede Mac Mahons. Donnerſtag 
werden dieſe ihre Sitzungen beginnen, wann ſie ſie beenden werden, iſt 
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nicht zu ermeſſen. Thiers, Audiffret⸗Pasquier und ſelbſt der Antrag⸗ 
ſteller bezüglich Konſtituirung der Republik, Perier, ſind entſchieden der 
Anſicht, daß dieſes allzubald nicht geſchehen wird, denn alle drei haben 
ſich nach Anzin zu einer Generalverſammlung der Aktionäre der dor⸗ 
tigen Hüttenwerke begeben, unter welche ſie gleichfalls zählen. 

Das Kriegsgericht in Bourges verhandelte zu Anfang die⸗ 
ſes Monats über die Plünderung des Biſchofsſitzes Autun. 
Wir entnehmen einem Bericht des Pariſer „Figaro“ über dieſen Ge⸗ 
genſtand Folgendes: „Am 8. und 9. November 1870 beſetzte ein Ba⸗ 
taillon, das ſich „La Guerilla marſeillaiſe“ nannte, Autun zuſammen 
mit anderen Garibaldi'ſchen Corps von der Vogeſenarmee, deren einige 
folgende Namen führten: Guerilla d' Orient, Bataillon de 1 Egalite, 
Franctireurs de Caprera, Enfants perdus de la Montagne, Vengeurs 
de la Mort ꝛc. Drei Tage nach Ankunft dieſer Truppen, in 
der Nacht vom 12. zum 13. November, brach eine aus ungefähr 
30 Mann beſtehende Bande, unter der ſich Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten verſchiedener Kompagnien der „Guerilla marſeillaiſe“ 
befanden, in den Biſchofspalaſt von Autun ein und verbreitete ſich 
durch die Privatgemächer des damaligen Oberhirten dieſer Diözeſe 
Migr. de Marguerie. Dieſe Bande plünderte und verwüſtete den Bir 
ſchofsſitz, und um der Räubereien willen, deren ſich die tapferen Krie⸗ 
ger der Garibaldi'ſchen Armee dabei ſchuldig machten, ſtehen gegen⸗ 
wärtig neun von ihnen, Namens Mick, Paget, Lecuſſon, Nicolle, 
Gros, Giraud, Aufan, Richard und Concety vor dem Kriegsgericht 
in Bourges. 5 

Es iſt ſchwer, ſich eine genaue Idee von dem Zynismus jener 
Menſchen zu machen, welche die Anmaßung beſaßen, Frankreich gegen 
das Ausland zu vertheidigen. 

Herr Mazoyer, Sekretair des Biſchofs de Marguerie, ſagt aus: 
„In der Nacht vom 12. zum 13. November gegen 10% Uhr wurden 
die Gemächer Sr. Hochwürden plötzlich von ungefähr 30 Wütherichen 
überſchwemmt, die unter der Führung eines Kapitains Mick ſtanden. 
Um in die Gemächer Sr. Hochwürden einzudringen, wurde eine Fenſter⸗ 
ſcheibe im Veſtibule, das man erklommen hatte, eingerückt. Auf dieſe Weiſe 
war es möglich, die Thüre von innen zu öffnen, was den Thatbeſtand 
des Einbruchs ergiebt, um der ganzen Bande den Weg zu öffnen. Die 
Soldaten ſchrieen um die Wette: „Ein Preuße, einPreuße! wir ſuchen 
einen Preußen, der in das Biſchofspalais eingeſchlichen iſt.“ Sie durch⸗ 
ſtöberten das Schlafzimmer Sr. Hochwürden, feinen Salon, feine Ka- 
binets, kramten überall herum, zogen die Bettvorhänge weg und ſuch⸗ 
ten in allen, ſelbſt den kleinſten Schubladen. Der Kapitain fagte zu 
dem Herrn Biſchof, der in ſeinem Bette überraſcht, nicht einmal Zeit 
zum Aufſtehen fand: „Fürchten Sie nichts, man wird Ihnen nichts zu 
Leide thun.“ Die Soldaten kamen dreimal in größerer oder geringerer 
Zahl zurück, um dieſe Raubſcene zu erneuern. Die goldene Kette Sr. 
Hochwürden, eine Kette und ein Petſchaft verſchwanden während dieſer 
Hausſuchungen, desgleichen mehrere ſilberne Medaillen, eine goldene 
Medaille im Werthe von 210 Francs, ein Augenglas, ein Raſirneceſ⸗ 
ſaire ꝛc.“ | 

Abbe Pouilly, Kanzler des Bisthums, ſagt aus: „Als ich die 
Thür des Zimmers öffnete, das ich, im Erdgeſchoß bewohne, ſah ich 
dieſe Menſchen, wie ſie herumliefen, den Säbel in der einen Hand, 
die Kerze in der andern. Sie kamen in mein Zimmer und ſuchten 
überall. Ich bemerkte, daß dieſe Menſchen, die einen Preußen zu 
ſuchen vorgaben, aufmerkſam die Kamine beobachteten. Ich folgte 
denen, die bei mir geſucht hatten. Sie durchſtöberten den unter mei⸗ 
nen Wohnräumen belegenen Keller, und der Diener ſagte mir am 
andern Morgen, daß ſie mehrere Flaſchen Wein geſtohlen hätten.“ 

Ein anderer Zeuge, Leclerc, ſagt aus, daß die Eindringlinge ohne 
alle Rückſicht verfuhren, daß ſie eine Fenſterſcheibe des Veſtibules zer⸗ 
brachen und die Eingangsthür zu forciren ſuchten, denn der Bart des 
Schlüſſels war verbogen. Dann drangen ſie in das Schlafzimmer 
des Biſchofs und langten mit ihren Säbeln ſogar unter das Bett, in 
welchem der Biſchof ruhte. Der Zeuge ſetzt hinzu, daß in der Kapelle 
ein goldenes Biſchofskreuz, zwei Pallium⸗Nadeln und zwei Kriſtall⸗ 
fläſchchen mit heiligem Oel geſtohlen wurden. Außerdem ſagt er, 
daß die Suche nach einem Preußen nur den Vorwand abgab, wäh⸗ 
rend der wirkliche Zweck das Plündern war. Sie haben mir kaum 


ten: Schmerz iſt Glück! und wie oft hat uns nicht der theure Mann 
dort“ — er wies dabei auf ſeinen Vater — „den Aeſchylos zitirt: 

O dieſes Menſchenleben! wenn es glücklich iſt, e 

Ein Schatten kann es wandeln. Iſt's voll Leid, fo tilgt 

Ein feuchter Schwamm das Bild — vergeſſen iſt's.“ 
Seine Worte erhielten die verſchiedenartigſte Aufnahme, während 
Fannp's Blicke voll Bewunderung auf dem heut' ſo poetiſch an⸗ 
gealühten Geliebten ruhten, der immer mehr die Flügel ſeiner Seele 
lüftete, nahm der Profeſſor das klaſſiſche Zitat ſehr übellaunig 
auf und rief verweiſend: „Schweig mir von Schwämmen und Ae⸗ 
ſchylos!“ 
1 Marc 
mit einem Anflug komiſcher Entrüſtung: 
ſich denn die Welt aus den Angeln?“ taß 
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unterdrücken konnte 1 
5 Auch Fürſtenderg war etwas verwundert über den Schwung 
feines ſonſt ſo nüchternen Freundes, und als er bemerkte, daß fein 
Zuſpruch auf Gabriele ohne Wirkung blieb, wollte er verſuchen, ob es 
ihm nicht gelingen würde. ihre Schwermuth zu zerſtreuen. „Seien 
Sie ruhig, Fräulein Gabriele, fagte er mit feiner vollen, zum Herzen 
gehenden Stimme, deren ſonorer Len das Ohr der Unglücklichen ſtets 
angenehm berührte; „was iſt Verleumdung für eine reine Seele: ein 
Hauch über die Glätte eines Spiegels, in wenigen Sekunden iſt der 
Frühere Glam vorhanden. Laſſen Sie ſich nicht niederdrücken von der 
jämmerlichen Meinung tiefer blind läſternden Menge. Erheben Sie 
das Haupt höher, und die Verleumdung kräuſelt nur noch wie Staub 
zu Ihren Füßen.“ 
\ Und wie fie auch mit höchſter Aufmerk 
ten Worte lauſchte, fie konnte ſich nicht helfen, ſi 
nen: „Nein, nein, meine Kraft iſt gebrochen, ich 
lücklich!“ 19 
3 Nun wurde auch Fürſtenberg von feinem im Grunde beißblütigen 
Temperament mit fortgeriſſen, das nur eine firenge Lebens philosophie 
und eine tüchtige, unermüdliche Arbeit an ſich ſelbſt in ruhigere Bah⸗ 
nen gelenkt, und er entgegnete mit erhobener Stimme nnd blitzenden 
Augen: „Das ſollen Sie nicht! Wir Alle ſind bereit, Sie zu ſchützen 
und zu verteidigen gegen eine Welt. Nicht wahr?” und er ſchaute 
ich im Kreiſe um, der ihm eifrig zunickte. Ja, der Profeſſor ging noch 
„Gewiß!“ betheuerte er, feinen Stock schwingend, dann ſetzte 
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Aurel blickte ganz erſtaunt auf ſeinen Vater und murmelte 
„Auch Du, Brutus? Dreht 
Fanny ihre Heiterkeit kaum 


ſamkeit auf feine lieben, gu⸗ 
e mußte doch beken⸗ 
bin namenlos un⸗ 


. 
er auf einen verſtändnißvollen Bid ſeines Schwagers hinzu: „Aber 
nun wollen wir wenigſtens Dich allein laſſen, Du bedarfſt der Ruhe; 
Muth, Muth, wanke nicht!“ ſuchte er ihr noch zuzuflüſtern, dann eichte 
er dan Abſchiede feiner Nichte die Hand und zog ſich an die Thür zu- 
rück, um mit gutem Beiſpiel voranzugehen. 

Herr Wiener und ſeine Tochter verſtanden dieſen Wink. Der Ban⸗ 
quier machte raſch entſchloſſen nach rechts und links feine Verbeugun⸗ 
gen und wiederholte noch einmal: „Weiſen Sie nichts von der Hand, 
zählen Sie unter allen Umſtänden auf mich.“ s 

„Leb' wohl, liebe Gabriele.“ ſagte Fanny unter herzlicher Umar- 
mung der theuren Freundin. „Sei überzeugt, wir Alle lieben Dich 
und find beſorgt, die düſteren Schatten von Deinen Augen hinwegzu⸗ 
ſcheuchen, und vertraue mir, es ſoll mir wohl gelingen.“ 

Wer das vermöchte! Mein Leben gäb' ich drum!“ rief der Pro⸗ 
feſſor, der dies Wort noch gehört hatte. 

„Gewiß, Herr Profeſſor, ich bringe ihr nächſtens Frieden,“ entze- 
gnete Fanny raſch. 

Der Gelehrte blickte das junge Mädchen verwundert an, dann flüs 
fterte er dem Sohne zu, der an feine Seite getreten war: „Zum erſten 
Mal, wieder muß ich Juden achten lernen,“ und Marc Aurel erwi 
derle eben fo leiſe: „Lerne es immer, denn Fanny wird meine Frau.“ 

Profeſſor Hellmuth blieb wie verſteinert ſtehen, aber der Sohn 
nahm ihn unier den Arm und zog ihn lächelnd mit fort. Vanauier 
Wiener und Fanny folgten ihnen, und da der Kommerzienrath ſeinen 
Gäſten das Geleit gab, ſah ſich jetzt Fürſtenberg mit Gabriele allein. 

Ein ſolch' günſtiger Augenblick kam ſo bald nicht wieder, ſein Herz 
war zum Zerſpringen voll, warum ſollte er nicht ausſprechen, was 
feine ticfite Seele bewegte? Wohl war fein rubiger, beſonnener Geiſt 
jedem excentriſchen Schritte abgeneigt, aber hatte nicht ſchon die erſte 
Stunde treulichen Zuſammenſeins über ſie entſchieden, und waren 
nicht die außerordentliche Ereigniſſe geeignet, auch das ruhi„ite Herz 
in raſchere Schwingungen zu verſetzen? — Gabriele Hatte ſchon an 
jenem Ballabende kein Hehl daraus gemacht, daß fie ihn liebte, und 
wenn es nicht zu einem völligen Ausſprechen ihrer Gefühle gekommen, 
ſo war es nur geſchehen, weil Beide des Wortes nicht bedurften, wo 
bereits ihre Seelen unauflöslich ſich verbunden. Gerade ſeine kältere 
Weltanſchauung wurde von ihrem hohen, himmelſtürmenden Idealismus 
mächtig angezogen und erwärmt. Im Grunde war auch Fürſtenberg 
eine ſtarke, hochſtrebende Natur, die aber im harten Kampfe mit der 


— 
Wirklichkeit endlich gelernt, 
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geit gelaſſen zu öffnen und ſind lürmend eingedrungen, indem 
bald mitſchleppten, bald zurückſtießen. 0 N 
Die Plünderung des Bisthums von Autun iſt nicht der einzige 
Akt dieſer Art, den die „Guerilla marſeillaiſe“ und die andern Gari⸗ 
baldi'ſchen Freicorps in Autun begingen. Außerdem haben fie noch 


ſie mich 


das Kloſter des Oblats und das große Seminar verwüſtet. Wir 


zitiren nachſtehenden Paſſus aus der Zeugenausſage des Superiors 
des Oblatenkloſters: 7 

„Ich war mit einem Pater allein im Hauſe geblieben. Als wir 
uns eines Abends in das Refektorium begaben, ließ eine gewiſſe An⸗ 
zahl von Kerlen auf das Zeichen eines Soldaten die Hofen herunter, 
hoben ihre Hemden auf und präſentirten ſich uns nackt. Ein ander⸗ 
mal, als wir an die Küchenthür klopften, die unter den Fenſtern einer 
von Frauen und was für Frauen — der Garibaldianer bewohnten 
Kammer lag, wurden wir durch den Inhalt von Nachtgeſchirren ver⸗ 
unreinigt. ; 

Alle Nächte tanzten die Garibaldianer und ihre Maitreſſen an 
der Thüre meines Zimmers, indem ſie ſie mit Fußtritten bearbeiteten, 
dieſes ſelbe Zimmer wurde von den Weibern als Abort benutzt. Als 
fie eines Tages cin altes Kirchengewand gefunden hatten, veranſtal⸗ 
teten fie eine tempelſchänderiſche Prozeſſion in den Zellen, dann tra⸗ 


ten fie die dazu gebrauchten Ornamente mit Füßen, bedrohten, dert N 


Säbel in der Fauſt, einen meiner Brüder mit dem Tode und fragten 

auch nach mir, um mich niederzuſchießen.“ A 
Aus den Ausſagen mehrerer anderer Zeugen geht hervor, daß die 

Frauen eine große Rolle in der Garibaldiſchen Armee ſpielten. Alle 


Offiziere hatten ihre Frauen oder Maitreſſen, und dieſe Perſonen be: 


zogen Oſſiziersgage, folgten der Armee zu Pferde, kommandirten und 


nahmen Muſterungen ab. 


ſpazieren und bezog ihren Sold. Ein Offizier Namens Delorme hatte 
ſeine Maitreſſe bei ſich, die die Gage eines Generalſtabsofſtziers er⸗ 
hielt. Unordnungen aller Art begleiteten den Durchzug dieſer ſonder⸗ 
baren Soldaten durch Autun. Sie trugen ihre Waffen den ganzen 
Tag, machten aber nie die geringſte Uebung, ſondern lungerten Tags 
über in den Caſé's und den Kneipen herum, wo ſie alle möglichen 
Streiche verübten. Sie feuerten Schüſſe ab, beunruhigten die Ein⸗ 
wohner und bedienten ſich dieſes Mittels oſt zu Erpreſſungen. Auf 
der Straße fürchteten fie nicht die Einwohner anzufallen, zumal die 
Geiſtlichen, die tagtäglich inſultirt wurden.“ 

Nach dem Bericht, der der Anklage zur Grundlage dient, ſcheinen 
die Chargen in den Garibaldi'ſchen Corps, die in Autun eingefallen 
waren, pro rata der erlittenen Beſtrafungen vertheilt zu ſein. 

Das Kriegsgericht iſt am 9. Juli zum Verhör der neun Ange⸗ 
klagten geſchritten. Mirck, der Meiſtbelaſtete, hat zwei Stunden lang 
mit großer Energie die ihm geſtellten Fragen beantwortet und ſich in 
äußerſt leidenſchaftlichen Worten über Bordone ausgeſprochen. Er 
hat viele ſeiner Handlungen ſehr hart beurtheilt, ebenſo wie diejeni⸗ 
gen Delpech's, ehemaligen Präfekten von Toulouſe. Man erwartet 
anläßlich der Zeugenaussagen, zumal derjenigen Bordone's, heftige 


neral Ducrot wohnte dem Verhöre bei.“ 


(t ne Er Der Dee RT BR 

Die florentiner „Opinione“ widmet dem brüſſeler Kongreß 
einen Artikel, worin ſie die Gründe auseinanderſetzt, warum Frank⸗ 
reich und England gegen denſelben ſind. „Frankreich“, ſagt ſie, „denkt 
nur an Revanche für die im letzten Kriege erlittenen Verluſte und 
Demüthigungen, und will ſich weder in der Offenſive, noch in der 
Defenſive beſchränken laſſen. Da es zu lange warten müßte, bis es 
mit gleichen Waffen gegen Deutſchland auftreten kann, ſo rechnet es 
mehr auf den Elan feiner Soldaten, als auf ihre Zahl, auf die Tüch⸗ 
tigkeit ihrer Organiſation und auf ſtrategiſche Kunſtſtücke. Für den 
Franzoſen iſt nun einmal der Krieg kein Spiel mit mathematiſchen 
Formeln. Ferner will Frankreich nach wie vor ſeine Franktireurs 
bewaffnen und ebenſo will es jeder offenen Stadt nach wie vor, trotz 


Konzeſſionen zu machen. Was Andern an 
Gabriele überſpannt und närriſch erſchien, das gerade hatte für ihn 
den höchſten Werth, denn er wußte ſehr gut, daß ort unſere Fehler 
nur die Schatten unſerer Tugenden ſind, und wo dieſe Schatten nicht 
vorhanden, auch gewöhnlich all' die hervorragenden Geiftes- und Her⸗ 
zensgemeinſchaften fehlen, die den Menſchen ſchmücken ſollen. 

Georg Fürſtenberg war der Sohn eines reichen Kaufmannes und 
hatte in ſeinen Jugend alles Glück und alles Behagen genoſſen, das 
liebende Eltern um den theuren, einzigen Sohn zu breiten ſuchen. Da 
wurde durch den Betrug eines Geſchäftsfreundes der Vater plötzlich 
zu Grunde gerichtet, ja der Elende wußte durch Aufſtellung falſcher 
Zeugen den Aermſten der Fälſchung zu bezichtigen, und er wurde auch 
wirklich verurtheilt. Vielleicht hätte der Vater dennoch den harten 
Schickſalsſchlag ertragen, aber der Streich kam von einem Manne, 
dem er ein volles, unbedingtes Vertrauen geſchenkt; das war zu viel, 
ſein Geiſt brach über dieſe unerhörte Niederträchtigkeit zuſammen 
— er wurde wahnſinnig. Wenige Wochen ſpäter ſtarb die Mutter; 
wohl erklärte der Hausarzt mild ſchonend „an einem Herzſchlage“, doch 
der Sohn wußte es beſſer, ſie hatte das Elend nicht länger zu ertragen 
vermocht und Gift genommen. Jetzt ſtand der junge Fürſtenberg 
plötzlich als kaum 14jähriger Jüngling allein in der Welt, aus einem 
Leben voll Licht und Glanz binausgeſchleudert in Nacht und Elend. 
Mancher Andere hätte den Muth verloren, ſich durchzukämpfen, aber 
nun kam fein tüchtiger, entſchloſſener Charakter zur Erſcheinung. Er 
überwand jede Schwierigkeit und wußte, was Allen, die aus glück⸗ 
lichen, behaglichen Berhältniſſen hinausgeworfen, ſo unendlich ſchwer 
fällt, ohne jeden falſchen Stolz, ohne jeden thörichten Rückblick, feſt 
und ſicher, die neue Bahn eimuſchlagen. Bei feiner reichen Begabung 
dem vielfältigen Privatunterricht, den er genoſſen, ſaß er ſchon it 
Ober⸗Secunda, als das Unglück über die Seinen hereinbrach. Einige 
Bekannte des Vaters riethen dem jungen Menſchen, jetzt ſeine Studien 
aufzugeben und ſich dem Kaufmannsſtande zu widmen, der ihm ein 
leichteres Fortkommen ſichere; aber Georg empfand feit dem Sturze 
des theuren Vaters ein Grauen vor dieſem Beruf, er erklärte mit 
Entſchiedenheit, daß er weiter ſtudiren wolle, und man zuckte mitleidig 
die Achſeln über die kühnen Pläne des unerfahrenen Burſchen. Trotz⸗ 
dem verlor Georg nicht den Muth, er ſuchte ſich durch Ertheilung von 
Privatunterricht fortuihelfen, und wenn ſich ihm auch noch zahllofe 
Schwierigkeiten in den Weg ſtellten, und er jetzt ſeinen Studiengang 
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Namentlich war es ein Bataillon, das 


einen weiblichen Adjutanten beſaß. Ste ging in ihren Gradabzeichen 


Auftritte, wozu die Worte Mircks den Anlaß zu bieten ſcheinen. Ge⸗ 
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Pflicht laffen,Ivem Feinde Widerſtand entgegenzuſetzen. Ganz Europa 
denkt freilich anders und will dem Kriege einen durchaus militäriſchen 
Charakter geben. Man nimmt zwar beinahe die ganze Volkskraft in 
die Armee auf, aber außer ihr möchte man jedes Blutvergießen ver⸗ 
meiden. Wir wollen nicht unterſuchen, welches Syſtem das beſte iſt; 
wir meinen aber, Frankreich ſollte den Ideen, welche jetzt vorherr⸗ 
ſchend geworden ſind, einigermaßen Rechnung tragen. Die Kriegs⸗ 
kunſt iſt in eine neue Periode eingetreten. Es kann zwar Niemand 
ſagen, wie lange dieſe dauern wird, wer aber den Krieg halsſtarrig 
nach der alten Mode fortführen will, der wird wahrſcheinlich den kür⸗ 
zeren dabei ziehen. Die Oppoſition Englands hat andere Gründe. 
Dieſes hat ſich ſtets bereit gezeigt, die Nachtheile und Leiden der Kon⸗ 
tinentalkriege zu lindern, aber von Modifikationen des Seerechts hat 
es nie etwas wiſſen wollen. Es iſt nun einmal vor Allem Seemacht 
und Alles, was feine Thätigkeit auf dem Meere hemmen könnte, iſt 
ihm deshalb zuwider. Es fürchtet, daß der brüſſeler Kongreß ihm 
ſeine Macht auf der See beſchränken wird. Daran hat es aber Un⸗ 
recht. Die Engländer haben ſchon lange keinen großen Seekrieg mehr 
geführt, und ihre Ueberlegenheit auf dem Meere iſt ſicher nicht mehr 
ſo ſtark, wie ſie vor 50 Jahren war. Auch iſt es heute ſehr zweifel⸗ 
haft, ob Flotten, ſei es zum Angriff wie zur Vertheidigung, noch ſo 
großen Werth beſitzen. Auf der einen Seite führt man die Helden⸗ 
thaten der amerikaniſchen Flotte im letzten Bürgerkriege, auf der an⸗ 
deren die Unthätigkeit und Nutzloſigkeit der franzöſiſchen Schiffe in 
den Jahren 1870 und 71 als Beweiſe an. Auf alle Fälle kann Eng⸗ 
land, da beinahe alle anderen Mächte ihre Seemacht bedeutend ver⸗ 
ſtärkt haben, die Vorſchläge des brüſſeler Kongreſſes nicht von vorn⸗ 
herein als ſeinen maritimen Intereſſen nachtheilig abweiſen. Wir 
glauben wenigſtens, daß es ihm nichts helfen wird, die von allen an⸗ 
deren Mächten gewünſchte und durch die veränderten Umſtände nöthig 
gewordene Reform des Seerechts aufhalten zu wollen, und wenn Eng⸗ 
land die Intereſſen ſeiner Kriegsflotte in die eine Waagſchale und die 
ſeiner Handelsmarine in die andere legt, ſo wird es bald zur Ueber⸗ 
zeugung kommen, daß die letzteren ſchwerer ſind als die erſteren und 
daß es auf dem brüſſeler Kongreſſe eher zu gewinnen als zu verlieren 
hat.“ So die „Opinione“. 


Rußland und Polen. 


D Warſchau, 12 Juli. Im Laufe des Jahres iſt wieder eine 
Anzahl bedeutender Güter in den Gouvernements Radom, Kaliſch, 
Lublin, Auguſtowo und Plock in den Beſitz von Deutſchen überge⸗ 
gangen. Unter den in letzter Zeit an Deutſche verkauften Gütern ver⸗ 
dient die im Gouvernement Auguſtowo belegene Herrſchaft Mezenin 
Erwähnung, welche der polniſche Beſitzer an den Kaufmann Bruck 
in Berlin für den geringen Preis von 210,000 Rubel ve kauft hat. 
Die Herrſchaft hat nämlich ein Areal von 300 Hufen, alſo faſt einer 
Quadratmeile. — In Warſchau exiſtiren zur Zeit 256 Fabriken, in 
denen 8923 Perſonen beſchäftigt ſind. Der Werth der in dieſen Fabriken 
gefertigten Waaren belief ſich im Jahre 1873 auf 16,497,220 Rubel. — 
Die landwirthſchaftliche Ausſtellung, welche im Monat Septbr. bier 
ſtattfinden ſoll, verſpricht eine ſehr glänzende zu werden, zahlreiche 
Anmeldungen von Ausſtellern find bereits aus dem Inlande wie Aus⸗ 
lande hier eingegangen. Das Ausſtellungskomite macht übrigens be⸗ 
ann, daß eine Anzahl auswärtiger Eiſenbahnen, wie die Warſchau⸗ 
Wiener, Warſchau⸗Bromberger, Breslau Freiburger, Märkiſch-Poſener, 
Halle⸗Sorau⸗Gubener u. a. für den Transport von Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden eine Frachtermäßigung von 50 pCt. zugeſtanden hat. 


JWarſchau, 13. Juli. [In Sachen der Unirten in 
der Diözeſe Chelm. Auszeichnung für den Ge⸗ 
neralgouverneur.] Der Generalgouverneur v. Kotzebue ver⸗ 
öffentlicht im hieſigen Amtsblatt folgende Bekanntmachung: „Während 
des gegenwärtigen Aufenthalts Sr. Majeſtät in Warſchau ſind Ver⸗ 
treter einer Anzahl unirter Parochien in Gouvernement Siedlec hier 
eingetroffen, um eine Petition um Aufhebung der durch die Diözeſan⸗ 
behörde in Sachen des griechiſch⸗unirten Kirchenceremonials erlafjenen 
Beſtimmungen zu überreichen. Nachdem dies Sr. Majeſtät mitgetheilt 
worden, hat er mir aufgetragen, von Neuem der griechiſch⸗unirten 
Bevölkerung in dem von mir verwalteten Lande zu erklären, daß ihre 
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Bitten in dieſer Beziehung nicht erfüllt werden können und daß 
Se. Majeſtät überzeugt find, daß die ſeit langer Zeit ruſſiſche und 
dem Throne ſtets ergebene griechiſch-unirte Bevölkerung, nachdem fie 
ſich von unheilvollen Irrthümern und den Zuflüſterungen Uebel⸗ 
denkender frei gemacht hat, nicht unterlaſſen wird, in ihren uralten 
Kirchengebräuchen Troſt zu ſuchen und ſich wie früher ruhig und ge⸗ 
horſam zu zeigen, wie ſie Se. Majeſtät bis in die letzte Zeit zu ſehen 
gewohnt war.“ — Mit Rückſicht auf die fünfzigjährige verdienſtvolle 
Thätigkeit und zum Beweiſe ſeiner beſonderen Dankbarkeit hat der 
Kaiſer dem Generalgouverneur v. Kotzebue durch ein am 29. Juni 
(11. Juli) datirtes Reſkript die ruſſiſche Grafenwürde verliehen. 


C ³»1 A RSG ARTETDTENSHEREL NE EP DEITERE RTL LARTNTTETENTEERL MEINEN 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 15. Juli. 


— Das Reichsgeſetz vom 4. Mai er., betreffend die Ver hinde⸗ 
rung der unbefugten Ausübung von Kirchenämtern iſt 
nun auch in der Provinz Poſen in Anwendung gekommen. Dieſer 
Tage wurde nämlich dem bereits wiederholt wegen geſetzwidriger Vor⸗ 
nahme von Amtshandlungen beſtraften Vilar Warminski in Buk 
durch den zuſtändigen Landrath ein Schreiben der k. Regierung inſi⸗ 
nuirt, auf Grund deſſen dem genannten Geiſtlichen der Aufenthalt in 
den Kreiſen Buk, Samter und Poſen unterſagt wird. Der Landrath 
fügt ſeinerſeits hinzu, daß er feine Stelle innerhalb drei Tagen zu ver⸗ 
laſſen habe, widrigenfalls er durch die Polizei entfernt werden würde. 
Auch erklärte er, daß dieſelbe Maßregel in kurzer Zeit gegen den zwei⸗ 
ten Vikar in Buk, Barcikowski, in Anwendung kommen werde. 


— Das Vermögen der erledigten katholiſchen Pfarr⸗ 
ſtellen zu Sowina im Kreiſe Pleſchen und zu Sobota im Kreiſe 
Poſen iſt laut Bekanntmachung des Hrn. Oberpräſidenten auf Grund 
des Geſetzes vom 21. Mai d. J. mit Beſchlag belegt worden, und der 
ehemalige Gutsbeſitzer Woſſidlo zu Pleſchen für die erſtgenannte und 
der k. Diſtrikts⸗Kommiſſarius Cichowich zu Sady für die letztgenannte 
Pfarrſtelle beauftragt, das Vermögen bis zur geſetzmäßigen Einrich⸗ 
. einer einſtweiligen Vertretung für Rechnung der Stelle zu ver⸗ 
walten. 


— Perſonal⸗Veränderungen in der Armee. v. Franſecky, 
Mai., aggreg. dem 1. Rhein. Juf.⸗ Regt. Nr. 25, in das Niederrhein. 
Füs. Regt. Nr. 39 einrangirt. d. Legat, Maj. vom Niederrhein. Füſ.⸗ 
Reit. Nr. 39, mit Penſion zur Disp. geſtellt, Dr. Förſter, Dr. Herz 
feld, Dr. Fraentzel, Dr. Meyer, Ober⸗Stabsärzte 2. ale und kom⸗ 
mandirt zur Wahrnehmung der regimentsärztlichen Funktionen, reſp. 
des Thüring. Feld⸗Art.⸗Regiments Ne. 19, des 2. Hannoverſchen 
#eld- Artillerie Regiments Nr. 26. des 26, Garde⸗Feld⸗Art.⸗Regiments 
und des Holſtein. Feld⸗Art.⸗Regts. Nr. 24, zu Regts. Aerzten den 
betreff. Regtr, letzterer unter gleichzeitiger Verleihung eines Patents 
feine! Charge, ernaunt, Dr. Groſſer, Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt vom 
Füſ⸗Bat. 2. Poſen. Inf.⸗Regts. Nr. 19, zum Oberſtahsarzt 2. Klaſſe 
und Regts.⸗Arzt des Niederſchleſ. Feld⸗Artill.⸗Regts. Nr. 5, Dr. Ax, 
Stabsarzt, kommdrt. zur Wahrnehmung der regimentsärztlichen Funk⸗ 
tionen des Niederſchleſ. Feld⸗Art. Regts. Nr. 5, zum Oberſtabsarzt 
2 Klaſſe und Regts.⸗Arzt des 8. Weſtfäl. Inf.⸗Regts Nr. 57, Dr. 
Ertelt, Oberſtabs arzt 2 Klaſſe und Regts⸗Arzt des 4 Bad. Inf. 
Regts. Prinz Wilhelm Nr. 112, in gleicher Eigenſchaft zum Ober⸗ 
ſchleſiſchen Felo-Artill.-Regt. Nr. 21, Dr. Winkler, Stabs⸗ und Bats.⸗ 
Arzt vom 2. Bataill. 6. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 49, zum Füſ⸗ Bat. 
2. Poſen. Inf.⸗Regts. Nr. 19, Dr. Benedix, Stabsarzt der Landwehr 
vom 2. Bat. (Oels) 3. Niederſchl. Landw. Regts. Nr. 50, mit Penſion 
nebſt Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt, Baumann, Pr.⸗Lt im 3. 
Inf.⸗Regt. Nr. 102, kommandirt in der Intendantur des XIl. Armee 
forp8, unter Stellung a la suite des Reats., in eine etatsm. Stelle 
der Intendantur, v. Treitſchke, Hauptm. a la suite des 1. (Leib⸗) Gren. 
Regts. Nr 100 und Adj. beim Gen.⸗Kommando des XII. Armeekorps, 
zum Generalſtabe verſetzt, v. Polenz, Maj und Kommdr. 3. Bats. 6. 
Inf.⸗Regts., Nr. 105, zum Kommdr. des 2. Bat. dieſes Reats., von 
Kirchbach, Maj. und etatsm Stabsoffiz. im 4. Inf.⸗Regts. Nr. 103, 
zum Kommdr. des 1. Bü ts. dieſ. Reg., Panſe, Maj u. etatsm. Stabsofftn. 
im Inf.⸗Regt. Nr. 105, zum kommdr. des 3. Bats. dieſ. Reg. ernannt. 
Walther, Ob., beauftragt mit der Führ. des Fuß Art. Regts, Nr. 12, 
zum Kommdr. dieſes Regts. ernannt. Hoch, Ob. Lt. und Kommdr. 
der 1. Abth. 2. el d⸗Art. Regts. Nr. 28, zum Ob. bef, Zenker. Maj. 
und Battr. Chef der 1. reit. Batterie kommdrt. als etatsm. Stahs⸗Off. 
zum Feld⸗Arxt. Regt. Nr. 28, und beauftr. mit Fützr. der reit. Abtheil. 
unter Beleffung in letzterem Kommdo. zum etatsm. Stabsoff., von 
Wolf, Maj. im Generalſt. und beauftr. mit der Führ. des 1. Bats. 
Fuß Art. Regts. Nr. 13, zum Kommdr. dieſes Bats., Keyßelitz, char. 
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Maj. und Battr. Chef im 2. Felde Art. Regt. Nr. 28, beaufir. mit der 
Führ. 8 2. Bats. Fuß⸗Art. Regts. Nr. 12, zum Kommdr. dieſ. Bats. 
ernannt. 

— Feuer, Geſtern nach Mitternacht brach in der Scheune eines 
Baer in Rattaj Feuer aus. Die Scheune brannte vollſtändig 
nieder. 

L Diebſtähle. Geſtern wurden durch die Kriminalpolizei in 
einem Hauſe auf dem Alten Markte bei Gelegenheitt einer Hausſuchung 
noch mehrere Montirungsſtücke gefunden, welche vor längerer Zeit aus 
einer Montirungskammer des 6. Regiments geſtohlen worden ſind. 
Es ſind bereits in dieſer Sache drei Perſonen der Hehlerei und drei 
des Diebſtahls überführt. — Einer Dame auf der Kleinen Gerber⸗ 
ſtraße iſt eine lange vierkantige und ſchnurartig gearbeitete goldene 
Kette auf unerkllärliche Weile verſchwunden. An der Kette iſt ein blau 
emaillirter Schieber, auf deſſen einer Seite eine Blume, auf der an⸗ 
deren aber eine kreuzähnliche Verzierung angebracht. — Einem Fracht⸗ 
fuhrmanne aus Rogaſen wurden auf feiner Reiſe von hier nach dort⸗ 
hin zwiſchen Poſen und Czerwonak 15 Stück kleine Felle geſtohlen. 


., Life, 14. Juli. [Selbſtmord.] Am Sonntag wurde 
in der Nähe von Wolffſcubin ein Infanteriſt der hieſigen Garniſon 
erhängt vorgefunden. Denſelben erwarteten, wie wir hören, wegen 
1 Vergehen Strafen, denen er ſich dunch Selbſtmord 
entzog. 

9 Meſeritz, 14. Juli. [Jubelfeier.] Am 12. und 13 d. M. 
feierte die hieſige Schützengilde das feltene Weit ihres 250 jährigen 
Beſtehens. Zu demſelben waren Deputgtionen von 11 auswärtigen 
Gilden erſchtenen; aus der Provinzial Hauptſtadt (Poſen) hatte ſich 
nur ein Schütze eingefunden. Am erſten Feſttage, Sonntag, wurde 
Reveille geblaſen und Böllerſchüſſe gelöſt; um 11 Uhr fand der Aus⸗ 
marſch nach dem Schützenhauſe ftatt, unter Vorantritt zweier Muſik⸗ 
Chöre (die Zielenziger Gilde hatte ihr eigenes Muſik Chor mit). Es 
gewährte einen ſchönen Anblick ſämmtliche Gilden mit ihren verſchie⸗ 
denartigen Uniformen mit wehenden Fahnen die Straßen entlang 
ziehen zu ſehen. Nachmittag um 2 Uhr war großes Diner von über 
200 Perſonen, wobet die verſchiedenartigſten Tonfte ausgebracht wur⸗ 
den; Abends war Schlirenbull. Am zweiten Feſttage, Montag, fand 
der Ausmarſch ſchon um 8 Uhr ſtatt, von wo ab ſofort das Preis- 
und Königsſchießen begann, welches um 6 Uhr beendet war. Als Sie⸗ 
ger war hervorgegangen die Gilden Drieſen, Landsberg a. W. und 
Zielenzig, und zwar hatte erſtere den 1, Landsberg g. W. den 2. und 
letztere den 3. Preis errungen. Die erſte Prämie beſteht in einer gol⸗ 
denen Medaille mit dem Biloniß des Kaiſers, die zweite iſt aus Silber 
gearbeitet und trägt das Bruſtbild des Kaiſers und der Kaiſerin, die 
3 ift ebenfalls von Silber mit dem Bilde des Kaiſers. An fümmts 
liche Schützenhrüder, auswärtige wie hieſige, wurden Denkmünzen ver⸗ 
theilt. Nach Beendigung des Schießens fand die Proklamirung und 
Dekoration der Sieger und um 8 Uhr Abends der Einmarſch ſtatt. 
Vor dem Rathhauſe wurden mehrere Reden gehalten und verſchiedene 
Hochs ausgebracht. Damit war das Feſt beendet. Während des 
Diners lief eine Depeſche aus Berlin mit der Mitheilung ein, daß 
der Kaiſer der hieſigen Schützengilde eine Fahne verliehen habe. 


2 Aus dem Obrabruche, 14. Juli. [Land⸗ und Forſt⸗ 
wirthſchaftliches. Wieſen. Bewäſſerung Bienenzucht.] 
Während auf höheren Feldern die verderbliche Wirkung der anbalten- 
den Dürre immer mehr ſichtbar wird, fo daß Weizen und Hafer (er⸗ 
ſterer mit bedenklicher roſtbrauner Färbung) nebſt Erbſen und Kar⸗ 
toffeln gewaltſam zu reifen bez zu verdorren und zu verwelken begin⸗ 
nen, iſt es eine erfreuliche Wahrnehmung, daß auf den niederen 
Bruchländereien faſt ſämmtliche Feldfrüchte einen augezeichnet ſchönen 
Stand haben und trotz der langen Trockenheit ſich friſch und kräftig 
erhalten. Außer dem feuchten Unkergrunde mag der reichliche Thaufall 
auf dieſen Ländereien viel zu dem günſtigen Stande der Feldfrüchte 
beitragen. In fünf Wochen hat es hier nur zwei Mal, vor 14 Tagen 
etwas kräftig geregnet, ſeitdem iſt bei uns kein Tropfen Regen mehr 
gefallen. Die größten Befürchtungen werden deshalb nachgerade 
überall in Bezug auf die Kartoffeln laut, die wohl in der Blüthe 
ſtehen, aber wegen der unaufhörlichen Trockenheit nur ſehr wenig 
Knollen anſetzen. Sräterer Regen wird ihre Qualität ſehr vermin⸗ 
dern, wenn auch die Quantität etwas größer werden dürfte. Der ſpäte 
Roggen wird in dieſem Jahre namentlich im Körnerertrage allgemein 
mehr gelobt, als der frühe, der viele lückenhafte und todte d. h. ganz 
leere Aehren hat. Auch auf einigermaßen kräftigem Sandboden ſcheint 
der Körnerertrag verhältnißmäßig beſſer zu fein, als auf den ſonſt 
guten Lehmfeldern. Uebrigens nimmt die Roggenernte bei der für fie 
günſtigen Witterung einen ſehr raſchen Verlauf und wird auf den 
höheren Feldern in dieſer Woche größtentheils beendigt werden. Die 
lange Trockenheit hat auch auf die Kulturen in den Forſten ſehr nach⸗ 
theilig gewirkt, indem ein großer Theil reſp. 20 bis 25 pCt. der dies⸗ 
jährigen Kiefernpflanzungen vertrocknet find und daher viele Nach⸗ 
pflanzungen werden ſtattfinden müſſen. — Den ausgetrockneten Wieſen 
ſuchte man neuergings durch Schließung der Schleuſen in den Knanä⸗ 
len zu Hilfe zu kommen, ſo daß auf den von der Bewäſſerung erreich⸗ 
baren Wieſen wenigſtens noch ein leidlicher Grummetſchnitt zu erwar⸗ 
ten ſteht. — In Folge des reichlichen Honigthaufalles ſammeln die Bie⸗ 


r 
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weit langfamer zurücklegte, kam er doch endlich an fein Ziel mit dem 
ſchönen, erhebenden Bewußtſein, ſich ſelbſt dahin gebracht zu haben. 
Mochte auch das traurige Schickſal ſeiner Eltern einen tiefen Schatten 
. über ſein Leben geworfen, auf dem Grunde ſeiner Seele eine gewiſſe 
N Schwermuth zurückgelaſſen haben: fein Charakter war doch ganz anders 
im Kampf mit widrizem Geſchick geſlählt worden, als wenn ihn die 
Welle des Glückes an jedes Ufer getragen. 
Gerade durch ſeine Jugendeindrücke hatte er einen tiefen Wider⸗ 
5 willen gegen den rohen Materialismus eingeſogen, aber ſeine ideale 
71 Richtung konnte ſich freilich nicht fo rückſichtslos äußern, als bei der 
in ganz andern, freien Lebensverhältniſſen ſich bewegenden Gabriele, 
und je weiter er in das Leben hinausgetreten war, je mehr hatte er 
der Welt verborgen, wie wenig fie feine Sympathie beſaß. Wer ihn 
in Geſellſchaft, bei Verrichtung ſeiner Berufsgeſchäfte ſah, mußte ihn 
für einen Mann halten, der ſeine Rechnung mit der Alltäglichkeit ges 
macht und mit den Menſchen und den Verhältniſſen zufrieden war, 
die ihn umgaben. Nur Gabriele hatte augenblicklich herausgefühlt, 
daß auf dem Grunde ſeiner Seele derſelbe Haß lebte gegen alles 
Niedrige und Gemeine, dieſelbe Begeiſterung für alles Große und 
Ewige, wenn ſie auch bei ihm ſich kaum als leichter Spott äußerte, 
während ſie ihre Verachtung der Alltagsmiſére und ihrer treuen Ans 
hänger offen zur Schau trug. 

Und hätte Fürſtenberg noch nicht an jenem Abend die Tiefe und 
Innigkeit ihrer Gefühle völlig erkannt, heut dürfte er länger keine 
Zweifel hegen, was ſie für ihn fühlte. Wie ſtrahlend vor Glück und 
Seligkeit hatte ihr Blick auf ihm geruht, und auch jetzt, als er ihre 
Hand ergriff und ſie mit dem einzigen Ausruf „Gabriele“ an ſeine 
Lippen preßte, entzog ſie ihm dieſelbe nicht; ja trotz ihrer tiefen Nie⸗ 

dergeſchlagenheit ſah er, wie ſich ihr Antlitz röthete und ihr Auge, das 
noch eben ſchwermüthig zu Boden geſtarrt, ſich wie hilfeſuchend zu ihm 
erhob. O er wußte, daß er die Macht beſaß, ihr niedergedrücktes Ge⸗ 
müth wieder aufzurichten, ihrer Seele den Frieden zurückzugeben. Er 
mußte ihr heut Alles, Alles ſagen, denn ſein Herz war zum Zerſprin⸗ 
gen voll. Ohne ihre Aufforderung abzuwarten, zog er einen Seſſel 
an ihre Seite und erzählte ihr von feiner Jugend, feinen Lebens- und 
Studiengange, wie tief einſam er ſich oft in der Welt gefühlt, welche 
Kluft ihn von den Uebrigen geſchieden und wie nun gerade fie auf ihn 
einen tiefen unauslöſchlichen Eindruck gemacht und ihr ſein Herz bis 
zum letzten Athemzuge gehören werde. 
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ausſaugt; die Erzählung feiner düſtern Schickſale nahm fie ganz gefan⸗ 
gen, ſie vergaß darüber ihre eigenen, und als er dann mit einfachen, 
ungeſchminkten Worten ihr ſeine liefe, heilige Gluth bekannte, da wa⸗ 
ren die Wolkenſchleier von ihrer Seele hinweggeweht, jede Vergangen⸗ 
heit ausgelöſcht, und nur die gegenwärtige Minute allein bielt ihren 
jubelnden Einzug in ihr Herz. Mit einem Ausruf der höchſten Selig⸗ 
keit ſank fie an feine Bruſt — „ja, ich bin Dein, ewig Dein!“ 

Er hielt ſie innig umſchlungen und in ſeinem Glückesrauſche ſprach 
er davon, wie er wohl hoffe, daß ihrer Liebe bald ein ſicherer Hafen 
winke; wenn er auch ohne alles Vermögen ſei, fo habs er doch ſeit heut 
ein Amt, das ihm eine geachtete Stellung ſichere, und er hoffe, daß der 
Commercienrath fein Werben nicht zurückweiſen werde, wo es das 
Glück des einzigen, geliebten Töchterchens gelte. 

In feinem Mittbeilungseifer gewahrte er nicht, daß Gabriele merk⸗ 


lich Miller geworden; gerade dieſe Auseinanderſetzung weckte fie aus 


dem ſüßen Traum und führte ſie zur Wirklichkeit zurück; er aber glaubte 
nur, ihr Idealismus fühle ſich davon erkältet, und er brach das Ge⸗ 
ſpräch mit den Worten ab: „Noch heut werde ich bei Deinem Vater 
eine Entſcheidung herbeiführen; denn ich könnte dies Schwanken und 
Zweifeln nicht länger ertragen.“ 

Um ihrer flürmiſch aufger gten Seele Ruhe zu gönnen, ſagte er 
ihr raſch Lebewohl. Er wagte es, den erſten Kuß auf ihre Lippen zu 
drücken, ſie duldete es, nur ein leiſes Zittern ging durch ihren Körper; 
als aber der Geliebte jetzt in der Thür verſchwunden, ſein Schritt im 
Vorzimmer verhallt, da erwachten in ihr die alten Verzweiflungsqua⸗ 
len mächtiger, denn je. Sie ſtürmte händeringend durch das Zimmer 
und jammerte vor ſich hin: „Er liebt mich noch immer, mich, die 
Verbrecherin! — Und ich habe ihm nicht geſagt: rühre mich nicht an, 
denn ich beging die finſtere That! Ach, ich hatte nicht den Muth, es 
ihm zu ſagen. — Er denkt ſo groß, ſo edel von mir, er verehrt mich 
wie eine Göttin, und ich verging nicht vor Scham? Ich nahm es 
ruhig hin, und doch drangen gerade ſeine ſchönſten Worte wie Dolche 
in mein Herz.“ Sie trat an's Fenſter und blickte zum blauen, klaren 
Himmel hinauf, kreuzte die Hände über ihre unruhig klopfende Bruſt 
und fuhr unter heiß perlenden Thränen fort: „O Ewiger, Du ſtrafſt 
mich fürchterlich für die einzige Schuld! Ich darf ihn nicht täuſchen, 
ihn nicht, den edlen, großherzigen Mann; ich muß es ihm bekennen 
und ſollte mein Herz in Stücke brechen.“ Sie ſeufzte, ſtarrte lange 


Gabricle lauſchte ſeinen Worten, wie man den Duft einer Blume 


vor ſich hin, ihre Gedanken nahmen plötzlich eine andere Richtung 

„Und reiß' ich ihm nicht allen Glauben an die Menſchheit aus der 
Bruſt? Was bleibt ihm noch, wenn das Ideal von feiner Höhe ſtürzt, 
auf die es ſeine gläubige Hand geſtellt? Schlag' ich ihm nicht Alles 
in Scherben, was ihm noch heilig, groß und edel war. — Und darf 
ich's thun? — fragte ſie ſich weiter. Ich liebe ihn mit jeder Faſer 
meines Herzens, ich möchte meine Seligkeit drum geben, wenn jene Nacht 
nur ein finſterer Traum geweſen. — Ein Traum 219 Kann ich mich 
nicht losreißen von dieſer That, ſie ungeſchehen machen? — Wenn ich 
ſie nun aus meinem Herzen verbanne, jeden Gedanken daran vernichte! 
Wie daun? Noch lebt ſie bloß in meinem Innern ſort. — Heraus 
damit! Vergeſſenheit!“ — Ihr Blick verlor ſich wieder in den blauen 
Aether, die Wirklichkeit ſchien vor ihr zu verſinken. 

Gortſetzung folgt.) 


* Goldene Regeln für Damen ⸗ Toilette. Bloße Schultern 
und Arme gehören ſich nicht bei Tagestorlette; bei Gele zeuheit eines 
frühen Hochzeits⸗Eſſens z. B. verhülle man fie mit einem Fichu. — 
Es bekundet ſchlechten Geſchmack, reichen Schmuck Morgens oder auf 
der Reiſe anzulegen. — Prien: und Diamantenſchmuck trägt man 
nur Abends. — Man gebt nicht mit ausgeſchnittenen Schuhen auf die 
Straße; trägt auch nie Stiefel mit leuchtenden Farben auf der Pro⸗ 
menade. Nach 20 Jahren müſſen Schweſtern ſich nicht mehr gleich 
kleiden. — Kleine Mädchen bis zum Alter von 10 Jahren kleidet man 
eleganter, als ſolche von 10 —15 Jahren; letztere müflen möglichſt ein⸗ 
ſach gehen. Aus vorſtehendem Grunde iſt es rathſamer, wenn man 4 
oder 5 Töchter hat, fie nicht ganz gleich zu kleiden. Schweſtern, wenn⸗ 

leich fie ſich gleich kleiden wollen, können doch die Farben von Schlei⸗ 

en oder Blumen verſchieden wählen, je ihrer Geſtchts und Haarfarbe | 
nach. — Eine Mutter vermeide die gleichen Farben, Stoffe und Kleie 
dungsſtücke wie ihre Töchter; wähle erſtere jedoch fo, daß fie den Une 
zügen ihrer Töchter nicht ſchade. — Einem jungen Mädchen geziemen 
weder Spitzen, Diamanten und Federn im Haar, noch ein indiſcher 
Shawl und Schleppkeider a 8 Sammet; dagegen kann eine junge 
Frau und ſei fie erſt 16 Jahre, alle vorgenannten Sachen tragen — 
Kamelien, große Roſen, Syringen, Trauben, genug Alles, mas an 
den Herbſt erinnert, iſt kein paſſender Putz für junge Mädchen. — 
Dieſe Regeln entnehmen wir der „Zeitung von Metz“. . 


—— 
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nen vielen Honig ein und wird in dieſer Beziehung die als ein rſt v. Wi e i i i i ; ' 
ſehr gutes von den Bienenzüchtern ee er ee 5 Verne pe a en Koabpieutan a dat, allo fte ä n alen Feat 
nie X Czarnikau, 14. Juli [ Kreislehrerkonferenz!] Geſtern übergebn, weil bereits am 3. Tage der Operationen alle Stabsoffiziere | ren laſſen, nicht nur die Gläubiger durch ſolche Liquidation befriedigt 
lt der königl. Kreisſchulinſpektor Dr. Bonſtedt aus Schneidemühl die außer Gefecht geſetzt waren. Nach dem Fall des Kommandeurs war werden könnten. 
diesjährige Kreislehrerkonferen; der katholiſchen Volksſchunlehrer des das Regiment u. A. noch bethelligt an der Vernichtung der frambſt⸗ * Börſen⸗uſance. Vom 15. d. Mts. ab werden die Aktien 
Kreiſes Czarnikau in hieſiger Stadt ab. Um halb 11 Ubr Vormittags ſchen Kürafjier » Regimenter unter General Bonnemains. Unter den der Leipziger Wechsler⸗Bank nur in Vollaktien a 200 Thaler 
wurde die Konferenz in der feſtlich geſchmückten katholiſchen Schule mit Ereigniffen vor Paris iſt beſonders bie Betheiligung des 1. Bataillons | gehandelt. 
Geſang, Gebet und einer längeren Ansprache des Kreisihulinipikiors die der Wiedereröberung der Schanze Monttetout, dem Schlußakt aller ** Falſche Noten der Bank von England. Den „Times 
el. Erſchienen waren von 37 Lehrern 35, von 7 geiſtlichen Yo» dieſer Kämpfe, zu erwähnen, nachdem am Tage vorher ſämmkliche mit zufolge ſind eine Menge gefälſchter Fünfpfundnoten der Bank 
kalſchulinſpektoren keiner. Der Konferenz wohnte zu Anfang wie zum | dem Eiſernen Kreuz Dekorirte in der Gallerie des glaces Zeuge der | von England in Umlauf, dieſelben tragen das Datum des 11. Mär: 
chluß der Tandrath Freiherr von Müffling bei. Zunächſt wurde eine Proklamation des deulſchen Reiches geweſen (18. Januar 1871.) Von | 1874 mit der Chiffer „D — 48.“ Die Bank von England warnt das 
robelektion im deutſchen Schreiben und Leſen mit Kindern der dritten] der neueg Garniſon Straßburg ans hat ſich das gelammte Offisier- | Putlitur geen die Annahme dieſer Falſiſtcate, die wegen ihrer unge⸗ 
laſſe vom 2. Lebrer Menſkowski aus Czarmkau, alsdann eine Pro⸗ | Corps, begleitet von zahlreichen Deputisten der Unteroſſiziere und ſchickten Ausführung ſehr leicht erkennbar fein follen a 
ektion in der Heimalhkunde mit Kindern der 2 Klaſſe vom Lehrer Mannſchaflen, an der Einweihung des Denkmals für die Gefallenen —. —ꝛ —ꝛ—é— 
Szoſtak aus Kaminchen, endlich eine Probelcktion zu dau ſchen Leſen auf dem Schlachtfelde von Wörth betbeiligen konnen. Wir find feſt Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Walner im Polen. 
in Verbindung mit der Sprachlehre vom 1. Lehrer v. Swientochowski | überzeugt, daß kein kundiger Leſer die kleine Schrift unbefriedigt aus 
aus Gaarnitau, mit Sundern den A abachalten. Aldein wurden e ei H elt dic gen e Kader 1 — 18 10 2 Ban 
gende Arbeiten vorgeleſen: Ueber Zweckmäßigkeit und inrichtun n, daß ihr Inhalt ſich gam vortrefflich in den Rahmen der 1 
don Fortbildungsſchulen für unſere ländliche bölkerung, vom 9 25 erſchienenen offiziellen und halboffiziellen Werke einfügen ur Bis 1 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Br aus Rosko; über den zweckmäßiaſten Unterricht in der deutſchen (Mil. W. Bl.) Kiſſingen, 15. Juli. Ueber das Befinden des Reichskanzlers 
8 in unſeren dieſſeitigen Schulen, vom Lehrer Groſſer — . | berlauet kompetenterſeits: Es ſtellte ſich heraus, daß bei der Behand⸗ 


Nr. 487. Donnerſtag, 


aus Schönlanke; eine dritte Arbeit —: über Umfang und Methode des 1 Eis fei ; ; 
o Stats um beef, e 
x arpanowo, konnte wegen der vorgerückten Zeit ** Quiſtorp'ſche Konkurſe. Zu dem mit Recht gerügten Bir’ verminderte ſich aner derſelben raſcher, als zu erwarten a, Du 


nicht mehr zur Beſprechung kommen. Mit einem kurzen Schlußwort f 
i ; 1 f fahren der Konkursverwaltung des Deutſchen Bent albauvereins, ohne 5 3 0 12 
kn i a Ge auf be a 10 des — . — i ker retsch, 510 und gar nur aus Bequemlichteit, er: noch aus 5 Allgemeindefinden des Fürſten iſt befriedigend. 
nipehtor, die auswärtigen Gäſte, Kreisſchulinſpektor“ Dr. Nagel aus Motiven, zur Konkursmaſſe gehörige Grundſiücke und Terrains im Chicago, 15. Juli, Nachmittags. Die Feuersbrunſt wurde um 
Nackel, Dirigent der Töchterſchule in Schneidemühl Ulxich und der 1. Wege der Subhaſtation zu verſchleudern, ein Verfahren, welches feine [Mitternacht bei der Straße Vanburen bewältigt. Ueber zwanzig 
hrer der dortigen kalholiſchen Schule Winke, ſowie ſämmiliche zur Tera für letzt auch in dem auf den 14. September e. anberaumten] Häuſerviertel find zerſtört und vier Feuerwehrleute umgekommen. 
Konferem verfammelten Lehrer in das Hotel Szakalsti, wo ihrer ein Grund et Subhaftation des großen, früher Goldſchmidteſchen en 
ittagseſſen wartete. Dies verlief unter verſchiedenen Geſängen eines rundſt es in der Köpn ckerſtraße finder, vernimmt der Bors Cour. BER un | i 1 
Lehrerchols in der erfceuſichſten Weiſe. Der Kreisſchuliaſpektor brachte bear daß es bei der Konkursverwaltung der Vereinsbant Ouiſtorp] [Zur Pflege der Zähne.] Wenn man in den Zeitungen füge 
einen längeren Toaſt auf den Kater aus, welchem fi a dſe von der u. Co. feſtſtebt, nur freihändig, überhaupt nicht im Wege der Subba⸗ lich die vielen Inſerate lieſt, welche das Publikum auf dieſes oder 
gen Veſammlung geſunzene Nationalhymne anſchloß; darauf toaſte⸗ bange r n Wolgast I Kür. W wen 5 Bun 12 15 Sar ue n Ge en 10 na 5 5 e 
n 8 5 nd anf + 5 n olg etreffen as am dortigen Marktplatze | € unte gar keine kranken Zähne eine Zahnleiden mehr geben. 
ehrer auf den Landrath und auf ihren Kreielchulinſpektor. belegene ſtattliche Gebäude, in welchem ſich die Agentur der Vereine» | Dem ist jedoch nicht fo, denn die meiſten dieſer „Zabnpräparate und 
— IIEIELRSSESESENEÄESBEERERIBEBIETNENERSESEIENEBGNEEENGHEBEEEE ERREGT. bank befand, ausgeſchrieben. Auch die Konkursverwaltung der Mittel zur Erhaltung der Zähne” find purer Schwindel und nützen 
wi fen ſcha ft Aunſt und Literatur Weſtend⸗Geſellſchaft, H. Duiftorp u. Co., iſt ſich darüber ſchlüſſig, dem Publikum nichts. Es giebt nun allerdings auch wirklich gedie⸗ 
3 . We e An ganz e e zu — und 1 dieser an Be 89 55 7 hr jan Abe un 
* Ge te des 2. Niederſchleſiſche in d nur das ausgedehnte Terrain von Mariendöhe | Die en nim jedenfalls das „Anatherin⸗Mundwaſſer des Hrn. Dr. 
ments Jer 4275 Von Leopold v. a 2 ee veräußert werden. Dieſes Terrain, auf welches die früheren Beſitzer [Popp, k. k. Hohabnarzt in Wien, die erſte Stelle ein. Dieſes Anathe⸗ 
1874. Die 113 Seiten umfaſſende Schrift ſchließt ſich eng an den im noch eine Hypothek von nahezu 300,000 Thlr. haben, wurde anfänglich] lin Mundwaſſer bat ſich feit mehr als 25 Jahren bewährt, und in 
Jahre 1869 erſchienenen 1. Theil, über den unſer verewigter Borbſtädt aus beſonderen geschäftlichen Beziehungen zu denſelben erworben und Tauſenden von Flacons nach allen Welttheilen verſchickt. wird es von 
damals fagte: Ne am een Er bei en 5 ten 1 Lage, beben i J B e e Beget ee Z bnd . * 
: f 1 einen Höhen, geſunden Winden und Karp enteichen die Bezeichnung | zu empfeblen g . J. G. Popp's „Vegetabiliſches Zabnpulber. 
n en Jain Diele Be ne Fa Sage N eines Bauterrains der Zukunft. welches bei täglicher Benützung kreffliche Dienſte leiſtet. Indem wir 
— e e Arme gelte in würdiger Weile cin | 7 75 ee nes 5 3 Dale 3 5 Weber 15 n e e ie Abebelen 
euer Bauſtein zur Geſchichte der Armee geliefert wird. Den Verfaſſer, Wan nachſtehende Verfügung zugegangen: Von einer Eintragung de f 3 iltnißmäßig billi i 
welcher 1866 als Negtments-Adjutant A finden wir 1870 2 in der Gereralverfammlung vom 11. Junt gefaßten Veſchuſſes ber Deutſchlands, zu verbältnigmäßig billigen Preiſen zu beileben find. 
Spitze der 8. Kompagnie, mit welcher er ſich am 4. Auguſt des Hage⸗ treffend den Rückkauf von einer Million Aktien behufs Redultion des —— Zu 
nauer Tbors von Weißenburg bemächtigt und eine Kompagnie des Grundkapitals muß vorläufig Abſtand genommen werden, da fit 2 
franzöſiſchen 74. Regiments zum Strecken des Gewehrs gendtbiat hat. dieſer Beschluß feiner Abfaſſung nach nur als eine proviſoriſche Maß Gußei erne en er 
Ein Fall verwandter Art trug ſich am 18. September bei Eroberung regel Tarftellt. Erſt nachdem die neueinzuberufende Generalverſamm⸗ 9 
des Geböftes Dame ⸗Roſe zu, wo die 8 und 12 Kompagnie nach Ueber- lung ſich definitiv über Reduktion des Grundkapitals um einen be⸗ 1 
fteigung der 10 Fuß hohen Umfaſſungsmauer den größten Theil einer ſtimmten Betrag ausgeſorochen haben wird, fann ein bezügliche Ein- in 500 Mu ern 
Kompagnie des 1. Zuaven⸗Rezuiments gefangen nahmen und den Reſt tragung für ſtatthaft erachtet werben. Berlin, den 4. Juli 1871 ’ 
derſelben in das Gehölz von Meudon verfolgten. Bercits am folgen- Könmgliches Stadtgericht, Abtheilung für Zivilſachen.“ Die Direktion a : 
der Tage hatte der größte Theil des Regiments ein anhaltendes Beteht und nit dem Ankauf der Aktien fortfahren, Ihreibt die . D-B. offerirt zu Fabrikpreiſen 
bei Petit Bicetre, deſſen Leiſtungen anerkennend der Brigade Kommand., | und, nachdem derſelbe gelungen, eine neue Generalverſammlung bes 
a8 Haupt entblößte. rufen, welde definitiv die Reduktion des Grundkapitals konſta⸗ Breslauerſtraße 38. 
H. Klug. 
Waſſerwerke Voſen. : 
Die Bergeudung an Waſſer, welches aus der Waſſerleitung en 
wird, hat ſolche Dimenſionen angenommen, daß die een Char unt 
Waſſer, wenn es ſo fort geht, in Frage kommen muß. 
i Wir ſind daher in die Nothwendigkeit verſetzt, unnachſichtlich überall da 
einzuſchreiten, namentlich Geldſtrafen feſtzuſetzen und ſofortige Abſchlſeßung der 
e zu veranlaſſen, wo eine Vergeudung von Waſſer ſtattfindet. 


General v. Voigts⸗Rhetz, vor verſammeltemRegiment d N 
Darwiſchen fielen tie Schlachten von Wörth und Sedan. welche letztere tiren ſoll. 
das Regiment nur in der Reſerve mitmachte. Um fo heftiger war daſ⸗ u Elbinger A.⸗G. für Fabrikation von Eiſenbahnmate⸗ 


felbe an den Kämpfen um Wörth bethei igt, wo der Komm ndeur. rial. Wie aus Elbing berichtet wird, iſt Ausſicht vorhanden, die 


e l de ee en . Nolhwerdaer Verkauf Jolhwendiger Verkauf] Zdenanntmachung. 
April e. betreffend einige Abände⸗] Das in dem Dorfe Mate unter] Das in dem Bomſter Kreiſe belegene, Die in unſerem Firmen⸗Regiſter un 


rungen und Ergänzungen des Ge⸗Nr. 7 belegene, den Joſeph undſim Grundbuche von Wroniawp ein. ter Nr. ingetrage irma 5 
ſetzes vom 27. Juni 1871 über die etragene, dem Graf Stanislaus 3 10 Wrenke, 1 — 
Penſionirung und Verſorgung der later gehörige adelige Rittergut Inhader der Kaufmann Victor Jere⸗ 
Militairperſonen ſoll Ganzinvali⸗ Wroniawy, wozu das Dorf Soleeſmias geweſen iſt, ſowie die dem 
den, deren Invalidität durch eine und die Hauländereien Soleckie als[K. Jeremias für dieſes Geſchäft 
in dem K iege 1870/71, erlittene Attinenzien gehören, als deſſen Eigen-fertheilte und im Prokuren, Regiſter 
1 Dienſtbeſchädigung herbeigeführt thümer der benannte Beſitzer eingetra⸗ unter Nr. 7 eingetragene Prokura find 
worden iſt, und welche Anſpruch 15 ſteht, und welches mit einem Ge-] zufolge Verfügung vom 12. Juli 1874 
auf den Civilverſorgungsſchein ha⸗ ammt-Flächen⸗Inhalte von 2121 Hekt⸗am 13. Juli 1874 gelöſcht worden. 
ben, nach ihrer Wahl an Stelle aren 50 Aren 20 Quadratſtab der] Samter, den 12. Juli 1874 
des letzteren eine Penſionszulage Grundſteuer unterliegt und mit einem r 1874. 
von 2 Thlr. monatlich gewährt Grundjteuer-Reinertrage von 3832, Kögigliches Kreis-Gericht. 
werden. ; Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit Abtbe ! I 
Das Recht zur Wahr elite drang no fe von 572 Thlr. Abtbe lung 1. 
ür die bereits anerkannten Be“ veranlagt iſt, ſoll im Wege der 2 5 
32 lechtigten innerhalb ſechs Monaten nothwendigen Subhaſtatlon Submiſſion. 
Die Lieferung von 
5,00 Stück Klinker, 
80,000 — Thonziegel zum 


nach Eintritt der verbindlichen am 1 A. Sept. d. J., 
Verblenden, 


noch dpa e für 5 Er 
noch ſpäter anzuerkennenden Be⸗ 
rechtig — — ſechs Monaten RG n 10 uhr, 
nach der erfolgten Anerkennung der im Lokale des unterzeichneten Königl. 120000 . Schluffziegel 
Invalidität, beziehungweiſe durch Kreis⸗Gerichts verſteigert werden. a ri uf in Kal 
Annahme des  Givilverforgungs- Der Auszug aus der Steuerrolle, be- zum Bau d „Meter geld] Aut lt in 
ſcheins vor Ablauf dieſer Friſt. glaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts Owinek ſol er menen e mnie 
Die ſechsmonatliche Friſt für die und alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden neftellt werd zur öffentlichen Submiſf 
bei Erlaß des Geſetzes bereits an⸗ Nachrichten, ſowie die von den Intere |" Hierzu ft cht EN, 
erkannten Berechtigten läuft mit ſenten bereits geſtellten oder noch zu e 
dem 18. Oktober d. J. ab 1 ens Mittwoch, 
54 Kun; 1874 gungen können im Bureau N: 7 
Poſen, 55 2, Sr, si, bed e Königl. Kreisgerichts den 33, Juli er. 
Königliche R gierung, während der gewöhnlichen Dienſtſtunden Vormittags 10 Use 
Abiheilun { eingeſehen werden. F Ba? 8 5 
9 l. Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ im Geſchäftszimmer des Unterzeichneten 
bringe mit dem Bemerken zur öffentli“ thumsrechte oder welche hypothekariſch im hieſigen Negierungsgebäude an, wo. 
ſſelbſt auch in den Vormittagsſtunden 
von 11 bis 1 Uhr die Lieferungsbedin- 
gungen eingeſehen werden können. 
Poſen, den 15. Juli 1874. 


x 

ir erſuchen die geehrten Waſſer-Conſumenten, hiervon Kenntniß zu f 

19 Sgr. 93 Pf. und zur Gebäudeſteuer nehmen, und verweiſen dieſelben auf den § 19 der Waſſer⸗Entnahme⸗Bedin⸗ 2 
mit einem Nutzungewerthe von 25 Thlr. 3 
veranlagt ift, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ d 


gungen, welcher wörtlich wie folgt lautet: 


Jede contractwidrige Abgebung, Verwendung oder s 

dung des Waſſers, wenn daſſelbe Magen e gegen * altes 3 
Waſſergeld geliefert wird, jedes eigenmächtige Abnehmen eines Waſ⸗ a 
ſermeſſers ſowie jede ohne Vorwiſſen oder Kontrolle der Direction 3 
der Waſſerwerke gemachte Veränderung an demſelben, an der 5 
Zuleitung oder an den inneren Waſſerverſorgungs-Elnrichtungen, ſo⸗ 5 
wie jede Vernachläſſigung hinſichtlich der Inſtandhaltung der 
letzteren, ſofern dadurch ein Verluſt an Waſſer entſtehen kann, uns 
terwirft den Abnehmer einer Conventionalſtrafe von 5 bis 30 Thlr. 
Derjelben Strafe unterwirft ihn a. jede Unterlaſſung der rechte 
zeitigen Anmeldung von ſolchen Veränderungen an Baulichkeiten oder 
häuslichen Einrichtungen, durch welche nach Maßgabe des Tarifs 
eine Erhöhung der Beiträge bedingt wird. Die Feſtſtellung der 
Conventlonalſtrafe erfolgt durch die Direction der Waſſerwerke mit 
Ausſchluß des Rechtsweges. 

Auch iſt die Direction befugt, im Falle einer Contravention die 

Leitung zeitweiſe oder gänzlich zu ſchließen. 

Poſen, den 13. Juli 1874 2 


Bekannkmachung. Fundament: und Pflaſter⸗ ; 


8 e ſteine ji verkaufen W 2 
Die Kaſſirung der Ziegelſpließdächer ein a W 
auf den Pultdachflächen der katholiſchen 
Kirche zu Priment, Kreis Bomſt, 
und die Eindeckung dieſer Dachflächen 
mit Schwarzblech auf Schalung, veran⸗ 


Vorm 'ttaas um 10 Uhr 
im Lokale des Königlichen Kreisgerichts 
hier, Zimmer Nr. 13, verſteigert werden. 

Poſen, den 2. Juli 1874. 

Konigliches Kreis⸗G richt. 

Der Subhaſtationsrichter. 


gez. Keyl. IE 


Befaunimahung. 
Die Dekorationen des Innern der 
kath. Pfarrkirche zu Dalewo ſollen 
renovirt werden und iſt zur Austhuung 
der Arbeiten, die auf 425 Thlr. 27 Sgr. 
excl. Tit. Insgemein veranſchlagt ſind, 
ein Termin au 


f 
Montag den 27. Juli 
Vormittags 10 Ubr 


im hieſigen Baubureau anberaumt. 
Zugelaſſen zum Termin werden jedoch 


wich t eingetragene Realrechte, zu deren 
Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch die Ein 
tragung in das Grundbuch geſeßlich 
erforderlich iſt, auf das oben bezeichnete 


en Kenntniß, daß Anträge ſeitens der 
Juvallden uach, Leader de. 
Bureau des königlichen Landwehr Be⸗ 
1 N der St. Adalbert: 


Dem. Coraidowo por 
Boiykowo hat 3 


irks⸗Kommandos in ! | era] ed 
Raferne, neben ber evangeliſchen 55 ; et ahbe e Grundſtück geltend machen wollen, wer⸗ Der Regie ſungs⸗ u Baurathſſchlagt excl. Tit. Inegemein auf 1802 5 * 
niſon⸗Kirche baldigſt anzubringen ſind. pringen haben. 0 eizu⸗ſden hierdurch aufgefordert, ihre An- H. Koch. Thlr. 20 Sgr. 9 Pf., fell einem geeig 150 uch tmuttern 2 
Voſen, den 10. Jul . Der Anſchlag liezt bei dem Unter⸗ ſprüche ſpäteſtens in dem obigen Ver⸗ 0 EEE neten Unternehmer übertragen werden. ) 3 

zeichneten zur Einſicht aus. ſteigerungs⸗Termine zur Vermei⸗ Bekaautmachung. Zu dieſem Zweck ſteht ein Lieitatione] um Verkauf. 4 


önial i:ets Direktor. 
Königl. Polisei» Diref Termin 


dung der Präkluſion anzumelden. 


Koſten, den 13. Juli 1874. Der Bau eines neuen Latrinen⸗ 


Sonnabend am 25. Juli c. 


BR: Der Krerabaume:jter. 3 De Dae über die Erteilung De Gebäudes beim Seminar Para: r r Er en 
Bekanntmachung vn: en Sept. d ., Uleubrded, der Werler und Were Nähmaſchi F 
5 er. . 0. S. iſengußarbeiten, der Werkſteine und velch 8 
Baumeiſter. Vormittags 12 uhr? des Tit. Insgemein auf 2150 Thaler, Nn et e l hmaſchinen⸗Aus⸗ 


ſtellung. 


18 verſchiedener Syſteme 
aus der Fabrik von k 
Hahn & 69. Berlin. 
Wheeler und Wilſon 18 Thlr., 
verbeſſerte Singer 25 „ 
verbeſſerte Howe 25 


Für die Stadt Mixſtadt mit circa 
1500 Seelen und Gerichtstagsbezirk 
Mirſtadt ciren 6130 Einwohner umfaſ⸗ 
fend, iſt die Niederlaſſung eines prafti» 
ſchen Arztes dringendes Bedürfniß. 


-im Geſchäftslokale des unterzeichneten ſoll an den Mindeſtfordernden verdun⸗ 
Kreis Gerichts anberaumten Termine gen werden und iſt hierzu ein Sub- 
e ztoerfloff öffentlich verkündet werden. miſſionstermin auf 5 ungen der Bauüvernahme liegen in 
2 Jahre ber bieſiger Provinzial Feen. Wellſtein, den 12. Mai 1874. Montag den 27. Juli c., den Dienſtſtunden von 10 bis 12 Uhr 

Außer einer voraueſichtlich guten Ein. Heil-⸗Anſtalt ausrangirten Bekleidung, = 2 x i 


N 5 a 5 x Vormittags in meinem Bureau aus, 
nahme wird dem Arzte von der Stadt und Iuventarien. Gegenſtände ſellen. Königliches Kreis G richt. 


: Vormittags 9 20% auch können Abſchriften gegen Zahlung 
Mixſtadt noch eine jährliche Beihülfe[ Dienſtag den 21. r en e en Der Subhaſtationsrichter. im Geſchäftszimmer des Unterzeichnetenſ der Copialgebühren bezogen werden. 
hier 0 — 


laden werden. : ! 
Der Koſtenanſchlag und die Bedin⸗ 


— Bekanntmachung. 


Die im Laufe der letztoerfleſſenen 


angeſetzt, woſelbſt auch der Anſchlag] Wollſtein, den 12. Juli 1874. 


von 200 Thlr., ſowie drei Klaftern mittags 9 Uhr, Areal 12 8 N 15 
fl ” 1 27. r. re 7 3 e — —— —ͤ— Me! 0 o den 1 5 
Leibholz gewährt. Bedingung Kenntnig Stelle in öffentlicher Auktion meiſtbie ge ’ : 2 und: Die Bedingungen eingeichen wer. Ver Kr sbaumeiſter. alle A8 1 
der deutſchen und polniſchen Sprache. tend verſteigert werden, wozu Kauf! pezial-Arıt Dr. Meyer, Berlin können. Die Offerten ſind vor dem Knechtel. 0 eye Germ empfiehlt 


aeilt Jypbil 's, Geschlechts- u. Haut- Termine ſchriſtlich, verſiegelt und franes 


Anmeldungen bitte ich recht bald an luſtige hiermit eingeladen werden. an 1 en — — 
a ſe 8 3 8 * in d. kürzesten Frist a. feinzuſenden. Ein Paar 5jährige leichte Wa⸗ 8 * 8 
8 gelangen laſſen zu Die Direction uni ot in den 138 Meſeritz, den 10. Juli 1874. Bene fromm a 905 Tempe⸗ 8. Bac“ m ann, 
177 uli 5 Bon RR = sten Fällen für gründliche Heilung, RN ro! re rament, ſtehen zum Verkauf auf dem 
Mirftadt, den 13. Juli 1874. der ProvinzialeIeren Heil⸗ e 7 Der Kreisbaumeiſter. ' Dom. Gowarzewo 
Hehgeke. bei Schwerſenz. 


Der Magiſtrat. Anſtalt. md 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich 


KRAKHKÄAHKAHH 
Seit mehr denn 30 Jahren 


haben die rühmlichſt bekannten 


Am hieſigen Platze habe ich cin 


I Colonial⸗, Tabak- Eiſenwaaren⸗ 
. und Wein⸗Geſchüft 


verbunden mit einer Wein-Stube und einem comfortabel ausgeſtatteten 


| Hötel 


eröffnet. 

| Indem ich mein Unternehmen dem geehrten Publikum beſtens empfohlen 
halte, wird es mein Beſtreben ſein, durch ſtets reelle, prompte und billigſte Be⸗ 
dienung das mir geſchenkte Wohlwollen und Vertrauen zu rechtfertigen. 


aus der Fabrik von 


Franz Stollwerck, 
Hoflieferant, Köln, Hochſtraße 9, 


einer fortwährenden Erweiterung entgegengefü 


Packete à 4 Sgr. auf Lager in Poſen bei A. 


Wilhelmsplatz 6, R. Neugebauer, Breiteſtr. 15; Adelnau bei 
A. 8. Matthies; Kröben bei Apoth. Cd. Gla 


Stollwerck e Bruſt⸗Bonbons 


trotz der zahlreichſten Concurrenz ſowie mannichfacher, auf Täuſchung 
berechneter Nachahmungen der Verpackung, ihr e 
rt und neh⸗ 

men in der That, unter ſämmtlichen erdenklichen Hausmitteln gegen 
Huſten, Heiſerkeit u. ſ. w., den erſten 3 ein. Original⸗ 
S 3 sec Nachflg, 

Eduard Feckert jun., L. Kletſchoff, Krämerſtraße 6, L. N jr., 
p 


bel; Meſeritz bei 
Cdtr. H. Reichert; Mogilno bei Leop. Wrzeſzinski; Schwerin 


oth. 


Fünf Thaler Belohnung 
demjenigen, der mir zur Wiedererlan⸗ 
ung meines ſchwarzweißen Neufund⸗ 


änderhundes „Nero“ verhilft. 


gez. 


Fehlan — Solacz. 


Ein weißleinenes Damentaſchentuch 


A. D. N. 3. wurde geſtern Abend 


in einem auswärtigen Garten⸗Etabliſ⸗ 
ſement gefunden. Die rechtmäßige Ei⸗ 
e e aber nur dieſe, kann base 
elbe bei genügendem Ausweiſe und 
Zahlung des Finderlohns in der Exp. 
der Poſ. Ztg. abholen. 


Montag find von der Waſſerſtr. nach 
der Friedrichsſtr. von einer Uhrkette 2 
dukatengoldene Quaſten und ein Uhr⸗ 
ſchlüſſel verloren worden. Gegen ein 
Thlr. Belohnung abzugeben bei 

L. Krauſe, Gr. Gerberſtr. 38 


von 


3 : Bu, im Juli 1874. bei A. Jaſtrow's Wwe., E. H. Kohn's Buchhdlng. 
i a ARE ; 8. SZCZ0 drowski. Ein Fehrling mit 55 nöthigen Schulkenntniſſen 
2 Ein franzöſiſches Billard, neueſter Konſtruktion, mit Marmorplatten, halte findet in unſerem Manufaktur-Engros⸗Geſchäft bei 6 Thlr. 


ich zur Benutzung beſtens empfohlen. monatlicher Vergütung ſofort Stellung. 


— nn nm nn nn ee 


3 1 Jeden Mittwoch. 40 Thaler. 1 81 75 Binbeerjaft 
N ie. Berlin, Franzöſiſche Straße 28. empfiehlt die Conditorei 
x et C. Messing. Stettin, Grüne bene 2 T. Weäyk, 


I EEE N EEE TEE Merlin 
Vuational- Nach Amerika-Steilin-Nawyork. A rübl 6 Meyerstein. 


Ein gut empfohlener deutfcher, der 
polniſchen Sprache mächtiger Wirth⸗⸗ ) l 
ſchaftsſchreiber wird zu ſofort oder jpa-|mich- meine gute Eli 
ter geſucht. Gehalt nach Vereinbarung. forſchen Jungen. 
Offerten sub K. 4. find an die Expe⸗] Wollſtein. 
dition der Poſ. Ztg. zu richten. 85 


Dieben Dampf ⸗Fürberei u. chem. Waſchanſtalt. e dene Geübte 


3 

Wachsparchent, 4 8 Guſtav Sommerfeld. Dies zeigen 
5 enſtergaze, Dienſtag, d. 21. ab das Pfd. 11 Sgr. ch f f Freunden und Bekannten an. 
ee , ve E. Pulasäl, Yo, Ide ee Sehrifeſetzer in enn. 
1 R abrik: Venetianerſtr. 8 — Laden: Wilhelmsſtr. 25. erfieuertes Em gras gager für befinden ſofort dauerndes En⸗⸗ Die Pinter 
5 Wiih. Neuländer, 8 Teinwand, Neſſel und geſponnene Wolle 222 gagement bei 


avanacigarr., unfortirt, 78er Ernte, 


. Aut Ss ien Winbfaden in Then werden ücht blau gefärbt und mit den belichteften Muftern S 2806 ech. Garantie W. De cker & Co., 


Höner Brand, Geſchmack u. Aroma. 


Quantum find billigſt zu haben in der bedruckt. Kaufleuten wird bei größeren Poſten bedeutender] Jul. Schmidt, Hoftieferant, HANNOVER Poſen. 


e Rabatt gewährt. N 

Gustav Eisermann — — — —— Ae eg ſofortigen 

in Schmiegel. Wiederverkäufer Rabatt. E Bi 17 
——— ͥ Locomobilen U. Dampf-Dr esch- ‚Geehrter Herr! Ich habe jedes Kussak * Czapskl. 


h Jahr schöne Weihnachtsgeschenke 


bekommen, aber das schönste dies- 
mal von Ihnen, nämlich ein neues 
Leben, Deun neu muss ich es nen- 


Großes Lager deutſcher, Maschinen mit patent. Selbst- 


verlangt. 


Ein Barbiergehülfe wird ſofort 
Rochanowski, Waſſerſtr. 25. 


5 ee und eng ee 7 en 
; layton BELIOWOT 
Tapeten und a in Lincain | 


Rouleaux erlaube ich mir hiermit angelegentlichst zu empfehlen und bitte 
5 7 um rechtzeitige Bestellungen. Ferner empfehle ich als »pe-_ 
in neueſten Muſtern em⸗ clainät meiner z abzik 

A pfichlt 


Avuten! Rose, 


im Bazar. 


nen, ganz anders schaue ich jetzt 
in die Welt als vor 3 Monaten, 
und danke ich Ihnen nochmals für 
alle Mühe, die sie gehabt mit 
Ihrem L. P. in C.“ 


6 tüchtige 


des berühmten Originalmeister- 


5 auf dem Gebiete geschlechtlicher 
mit Kleedreschapparat u. Reinigungsmaschine, Schugchen, Selbstbelleckung te 
welche nen 1 3 Gang, gs . ya keine Hülfe giebt, ausser der in 

reinen Drusch auszeichnen. Leistung pro Tag — effo j 

Wintergetreide oder 200250 Scheffel F enanuter Schrift dargebotenen. 


raf Münstersche Kartofielaushebe- Rent de Gulden) von." Y. 
Pflüge und alle anderen landwirth- || = een. 
schaftlichen Maschinen orifi 
aus den reusminirtesten Fabriken halte ich Braunſchweiger 

auf Lager. Looſe. N 
J. Kemna, Breslau, i Hauptgewinn: 


— — [. 


Bremer Dumfſſchiffahrts-Geſelſchaft S d. 


fofortigen Antritt 


Geſetzlich autorifirte 


Petroleum- Koch- Apparate, 

=, patentirte Haegrrich’ice, 

empfiehlt in allen Größen zu billigſten 
Preiſen 


Moritz Brandt, 


ſucht Stellung. 


p. Miescisko. 


˖ am 23 Juli d. 
I dOriginallooſe: Ganze 


Kupferſchmiede 


Dieser Brief, an den Verleger finden bei gutem Lohn dauernde Be, 
chaͤftigung, ebenſo 2 ordentliche Lehr⸗ 


Kos 2 x 2 werkes „der Jugendspiegel“ adres- linge Aufnahme bei t 

Göpel-Breitdreschmaschinen sit, beweist, am besten, dass calın Gyrmpin, We Posen. 4 
Für unſer Manufactur - MWaaren- 
Engros⸗ u. Detail⸗Geſchäft ſuchen zum 


zwei Tehrlinge 
unter günſtigen Bedingungen. 
H. Skotzäl Söhne. 
C 
Ein Brennermeiſter 


16 Jahr b. Fach, ſeit 11 Jahr in ge 
genwärtiger Stellung, (größeren Bren⸗ 
nerei) in allen Branchen der Spiritus⸗ 


fabrikation und ncueſten Einrichtungen 
vertraut, mit guten Zeugniſſen verſehen, 


Entrée für Mitglieder gratis. Gäfte 
al à Perſon 23 Sgr. Mitglieder 
es Landwehr⸗Vereins 14 Sgr. 


5 a „Proteus“, Der Wunderſchrank, 
Wir 1 er einen Lehrling zum] Die Entenjagd im Salon, Geſſter⸗ 
Intritt unter günftigen Be- Erſcheinungen, Wunder⸗Fontainen, le⸗ 
bende Bilder ꝛc. Anfang 8 Uhr. 
Sonntag, den 19. Juli: Letzte 
Vorſtellung. 


Handwerker-Verein. 


8 5 f d. 19. d. M. Nachmittags 
75 N 


Yamilten-Hagridten. 
Am 15. Juli früh 10 Uhr beglückte 
e 


Am 8. d. Mts. entſchlief fanft der 
Königliche Ober⸗Poſt⸗ Sekretär a. D. 


Mellini- Theater. 


Heute Donnerſtag, 16 Juli: Große 
Vorſtell 


5 Uhr ab 
U: Sommerfeſt 


im Landwehr Garten. 


Der Vorſtand. 


mit einem 
Weßling. 


ellung. Auf Verlangen: 


Zum Benefiz für Frau Karoline 


Luft 


als 


2 Izdegengenommen. 
1 Commis, noch activ, mehrere 

Jahre in ſeiner Stellung, dem die be⸗ 
ſten Referenzen zur Seite ſtehen u. der 


Komiſche Operette in 1 Akt. Muſik 


Poſen, Markt 55. we Von Bremen nach New ork wird am 20. Auguſt expedirtſ y 4 Thlr., Ve Viertel 0 Sprache mächtig iſt, ſucht 
Billig zu verkaufen 8 ei Schraubendampfer 1 . iſſe Smidt“ verſendet gegen Cinfenbung des Eiſenwaaren⸗Geſchäft 

Mühlenſtr. 42 Capt. Dannemann. : der Chafac et And Jer Palle 1. Oftober e. Stellung. Gefl. Of 
. = ET ee 3 er Einfachheit und der Billigkeit per 1. Oktober e. Stellung. Gefl. 8 

eine 10—12pferdige noch gut erhaltene Paſſagepreiſe einſchließlich Beköſtigung: J. Cajüte Ert. Thlr. 100. wegen zu empfehlen) unter Bei⸗ sub B. E. 7. Krotoſchin erbeten. 
* ede auf einer Grund- II. Cajüte Ert. Thlr. 45, Zwiſchendeck Ert. Tülr. 40 für die erwachſenenſ fügung des amtl. Planes Ein anſtändiges Mädchen, mit 
platte liegend, ferner einzelne gut erhal- Perſonen, Kinder unter 10 Jahren die Hälfte, Säuglinge Ert. Thlr. 3. 1 Op enh-im jan Wirth und allen häusl. Arbeiten, ſo⸗ 
tene Theile einer 35pferdigen Dampf⸗ (3676) Der Vorſtand: 1 en m N. wie en Ge cent 8 
maſchine, Schwungrad, Kurbelwelle, z W 1 1 5 uſchweig. per Oktober als Wirthſchafterin oder 

zwei 80 D Stirnräder c. Siedenb urg endt & Co. in Bremen. NB Ziehungsliſten reg nach als Stütze der Hausfrau. 


Beſte konſtrurte Hungerbarken A , SSL <C EEEOBISCETEDTEEESRAREERENNE 
5 Lupinenharken hält ſtets vor⸗I z 
räthi ! 
Die Fabrik eiſerner Ackergeräthe ]5 
Julius Liebig, Arnswalde i. Nm.] 


: Looſe 
zur 
i Bromberger Pferde⸗ 


jeder geſchehenen Ziehung. 


Wer ene Stelle ſucht oder eine zu beſetzen wünſcht, 


Wer ein Familienereigniß bekannt geben will, 

Wer ein Geſchäft oder Unternehmen dem Publikum zu empfehlen 
beabſichtigt, 0 

Wer überhaupt aus irgend einem Grunde dem großen Publikum 
näher treten will, 


F. TEERTELTTEER 

Sapiehaplatz 1 iſt ein m. Zimmer 
ſofort zu vermiethen. 

Für 100 Thlr. iſt Bergſtraße Nr. 15 
eine Wobnung mit Waſſerleikung und 
Cloſet ſofort oder zum 1. October zu 
vermiethen. 


Lotterie (auch arbitrageur), der 
14 5 
deren Ziehung Anfang September c. 
1 find & 10 Sgr. in der 
rpedition der Poſener Zeitung zu 
haben. 4 5 
Wiederverkäufer erhalten 
Rabatt. N 


Ein Oeconom 
2 praktiſch gebildet, findet ſelbſtändige 
5 Stellung auf einem Gute (Provinz. 
d 


Eine Wohnung von 4 Stuben und 
Küche und Nebengelaß im 1. Stock iſt 
zu vermiethen. Graben Nr. 7. 

Ein zuverläſſiger 


Wirthſchaftsbeamter, 


der mit dem Rechnungsweſen "vertraut 
iſt, findet zu gleich auf der Domaine 
Grabitz bei Zirke Stellung. Per⸗ 
ſönliche Vorſtellung erwünſcht. Gehalt 
nach Uebereinkunft, mindeſtens aber 
150 Thlr. 


bedient. 

Zur Beſorgung von Annoncen jeder Art an alle Blätter der 
Welt empfiehlt ſich beſonders die feit vielen Jahren in ganz Deutſch⸗ 
land allgemein bekannte, auf ſolideſter Baſis begründete 


Annoncen-Expedition 


G. L. Daube & Co. 


(Bureau in PVoſen: Waſſerſtraße 28), 


640. poste rest Poſen. 


Nikolaiſtraße 26. 


Poſen) gegen 2500 Thlr Caution. Anz] 
tritt ſofort. Adreſſen L. v. Z. Po⸗ 
fen poste restante. . 


Eine junge deutſchkatholiſche Beam⸗ 5 5 ; Re 
Eine junge beufjchtaibnliicge f Auf einem Gute mit Brennerei fin⸗ 


LEN SEE / · » ÄRTNEHNZE TE PET ET: 


Riga, Reval, St. Petersburg (Stadt 
Kopenhagen, Gothenburg, Chriſtiania, 
Kiel, Hamburg, Geeſtemünde, Bremen, 
o./ Tees 


„die auch etwas polniſch welche die ihr übertragenen Ordres mit größter Gewiſſenhaftiß keit und if ei r 5 ö ( 
Tl. wünscht "Bafbigf als Geſell zu den billigſten Preiſen zur Ausführung bringt. Ausführliche Zei⸗ det ein junger Mann, der ſich zum Be⸗ Antwerpen, Ze 
Ks terin oder als Erzieherin kleiner tungs-Gataloge werden gratis verabfolgt. amten ausbilden will, eine Stellung als unterhält rege 9.0 
Naber zu fungiren. Adreſſe M. E. Eleve gegen mäßige Penſions⸗Zahlung. Nud. Chriſt. Gribel 
Poſen poste restante fr. eee ee Näheres n d. Exped. d. Z. Stettin. 
5 ar Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röftel) in Poſen 


Gefällige Offerten erbitte unter S. P. 
365 poste restanto Rothſürben. 

Eine Landwirthſchafterin, polniſch, 
1 verh. Kunſtgärtner u. 1 verh. Bren⸗ 
ner mit ſehr gut. langjähr. Atteſt. ſu⸗ 
chen Stellung durch Kfm. Tobias, 
Breslau, Oberſchleſ. Bahnhof 2. 


Ein 1 0 Kaufmann mit allen 
Comptoir⸗Arbeiten vollſtändig vertraut 


ruſſiſchen 


deutſchen und franzöſiſchen Correſpon⸗ 
denz vollkommen mächtig, ſucht Place⸗ 
ment auch als Kaſſier, denn er iſt kau⸗ 
tionsfähig. Gef. Offerten franco R. B. 


Ein unverh., poln. ſprechender Wirth» 
ſchaftsbeamter, mit vorzüglichen Em⸗ 
pfehlungen verſehen, fucht bald Stel⸗ 
lung durch Stübenrath, Breslau, 


Dampiverbindungen 
zwiſchen Stettin und Stolpmünde, 
Danzig, Elbing, Königsberg 1. Pr., 
R 


(Stadt) 


Die zärtlichen Verwandten 
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedix. 


Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 
Carl Vander rom Reſidenz⸗ 


ſpiel in 3 Aufzügen von A. Mels. 
* Hirſch, Operateur und Lotterie⸗ 
Kollekteur — Herr Carl Pander 


Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt von Kläger. 

Beſtellungen auf Billets zu dieſem 
5 5 Gaſtſpiel des Herrn Carl 8 wer⸗ 
Auskunft ertheilt Haufen, Gorzewof den 9 


Zehn Mädchen und kein 


Dramatiſcher Scherz in 1 Akt von C. 


Zum Benefiz für Fräulein Sophie 
ckſtein: = 


Die drei Staatsverdreder. 
Neueſtes Luſtſpiel von O. Schweiger. 


Saiſon- Theater 


in Voſen. 
Donnerſtag, den 16. Juli: 


Pt 


Lanius: 
Sonnabend, den 18. Juli: 


Theater in Berlin. 
Heinrich Heine 


Gaſt. 
Dazu: 
Der Prafident. 


von heute den 14. d. Mts. ab ent⸗ 


Carl Schäfer. 


Sonntag, den 19. Juli: 


Mann. 
von Franz Suppe. 


Sein Mädchen. 
Baumgärtner. 
Alle für ſich. 
Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt. 


In Vorbereitung: 


Emil Tauber 


Vo ber arten-Mhester. 
Far Auftreten der Miß 
Fel, 
eben dreffirten Hunden —Gymmnaſtik 
ꝛc. dazu: Das war ich. — Er tritt 
in den Slaatsdienſt. — Auf Tod 
und Leben. 

Freitag, Beneſiz' für die Sou⸗ 
be eite Fl. Horny 


r und Dur. Flix. mit ihren 


Die Direction. 


und 


Nur kurze Zeit ug 
Kallenberg's große Menagerie 
u ſehen von früh 9 bis Abends 9 Uhr. 
Vorstellungen vom Thierbändiger 4, 6 


8 Uhr. — Nach der 4. u. 8 Uhr 


Vorſtellung Fütterung. 


